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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bitkerfeld,
Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquäürtier, 29. April 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf der Front zwiſchen dem Kanal von La Baſſée und
Arras andauernd lebhafter, für uns erfolgreicher Minen-
kampf. Jn Gegend von Givenchy-en-Gohelle mach-
ten wir neue Fortſchritte und wieſen zwei dagegen angeſetzte
ſtarke engliſche Handgranatenangriffe blutig ab.

Jm Maas- Gebiet ſind abermals franzöſiſche Gegen-
ſtöße an der Höhe Toter Mann und öſtlich davon zum Scheitern
gebracht worden.

Unſere Abwehrgeſchütze holten ſüdlich von Moronvilliere
(Champagne) einen franzöſiſchen Doppeldecker herunter; ſeine
Jnſaſſen ſind tot. Oberleutnant Boellcke ſchoß ſüdlich von
Vaux das 14. feindliche Flugzeng ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich des Narocz-Sees machten unſere Truppen

geſtern einen Vorſtoß, um die am 26. März zurückgewonne
nen Beobachtungsſtellen weiter zu verbeſſern. Ueber die vor
dem 20. März von uns gehaltenen Gräben hinaus wurden die
ruſſiſchen Stellungen zwiſchen Stanarocze und Gut Stachowee
genommen, 5600 Gefangene mit 56 Offizieren, dar-
unter vier Stabsoffiziere, ein Geſchütz, 28 Ma-
ſchinengewehre, 10 Minenwerfer ſind in unſere
Hand gefallen. Die Ruſſen erlitten außerdem ſchwere
blutige Verluſte, die ſich bei einem nächtlichen, in dichten Maſ-
ſen geführten Gegenangriff noch ſtark erhöhten. Der Feind
vermochte keinen Schritt des verlorenen Bodens wiederzuge
winnen.

Unſere Luftſchiffe griffen die Bahnanlagen bei Wenden und
an der Strecke Dünaburg--Rijezyca an.

Balban- Kriegsſchauplatz. Lage unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Genexralſtabes.

Wien, 29. April. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.Nördlich von MlIy m o w an der Jkwa warfen Abteilungen e

einen

aſchinengewehr eingebracht. Sonſt die gewöhnlir nene h g ch nſt die gewöhnlichen
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.

Geſtern nachmittag hielt der Feind das Plategau von
Doberdo und den Görzer Brückenkopf, ſowie einzelne
Ortſchaften hinter der Front unter lebhaftem Geſchützfeuer.
Auch an der Dolomitenfront war der Artilleriekampf ſtellen
weiſe ziemlich lebhaft. Am Col di Lana wurde ein neuer-
licher feindlicher Angriff auf unſeren Gratſtützpunkt abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unverändert.
Griechenland gibt nicht nach.

Wie Reuter aus r meldet, iſt die Lage infolge der
riechiſchen Weigerung, den Serben die Benutzung der griechi-
chen Bahnen zu geſtatten, kritiſch. Die Blätter betonen, da

die Regierung entſchloſſen iſt, feſtzubleiben. Miniſterpräſiden
Skuludis erklärte einem ausländiſchen Preſſevertreter, die
griechiſche Regierung werde, wenn der Vierverband auf der Be
förderung ſerbiſcher Truppen auf igkticheg Bahnen beſtehe,
die Bahnlinien ſprengen laſſen. Der ſerbiſche Ge-
de ſprach im Miniſterium des vor und teilte mit,
aß die u che Regierung von der Weigerung der Griechen

peinkich berührt ſei. Die Diplomaten des Vierverbandes er-
warten neue Jnſtruktionen.

Die Engländer auf Kreta. Die Errichtung eines Flotten-
ſtützpunktes des Vierverbandes in der Sudabai iſt, nach
einer n aus Athen, jetzt tatſächlich vollzogen, womit ein
alter Flottenplan Englands verwirklicht iſt. Neon Aſti meldet
das Einlaufen von zwei großen engliſchen Hilfskreu-
zern mit ſtarken Truppen in der Sudabai. Zehn Schiffe
blockieren den Hafen. Engliſche Offiziere ſind an Land ge-
en und in Automobilen nach Kanea abgefahren. Stünd-
ich werden Truppenlandungen erwartet. Griechiſche

Truppen gingen ſofort nach Suda ab.
Der BVombenanſchlag anf die bulgariſche Geſandtſchaft in

Athen hat bis jetzt erſt inſoweit Aufklärung gefunden, daß die
Unterſuchung einer zweiten, nicht explodierten Bombe durch

achleute ergeben haben ſoll, daß die Bombe franzöſiſchen
rſprungs war.
Die Ruſſen in Perſien. Daily Thronicle meldet, daß das

ruſſiſche Heer, das in Perſien in dem Luſiſtangebiet
Leilen nordöſtlich von Kut-el

Amara ſteht, während eine zweite Armee, die ſich auf der
Linie von Kermanſhan bewegt, vermutlich die perſiſche
Grenze überſchritten hat und gegen Bagdad marſchiert.

Die deutſchen Angriffe auf die engliſche Küſte. Ueber den
Angriff auf Lowestoft berichtet die Times, daß im
Norden der Stadt zwei große Teile durch Granaten in Brand
erieten. Jm ſüdlichen Teil ſeien über 30 Häuſer ausge-
rannt oder zertrümmert. Jm ganzen ſeien 240 Häuſer

beſchädigt worden. Die Deutſchen ſeien durch ihre Zeppe
line der engliſchen Marine gegenüber, welche dieſe Hilfs-
mittel nicht habe, überlegen,

Peinlicher Zwiſcenſaun mit der Schweiz. Wiederum hat ein
deutſcher Flieger Schweizer Gebiet überflogen und bei Delle
Bomben abgeworfen Er wurde von den Schweigern heftig be
ſchoſſen. Der deutſche Geſandte in Vernm hat im beſenderen Auf
trage des deutſchen Reichskanzlers beim Vorſteher des poli-
tiſchen Departements vorgeſprochen, um ihm das aufrichtigſte
Bedauern über den ſcharf zu verurteilenden Flug auszuſprechen.

Die deutſche Regierung bedauere dieſen und vorausgegangene
Vorfälle nicht minder lebhaft als der Bundesrat a Aus
den ſpontan von der deutſchen Heeresleitung getroffenen ein
ſchneidenden Maßnahmen, wonach der ſchuldige Flieger ſtraf-
weiſe aus dem Fliegerkorps entfernt und grundſätzlich alle
Grenzflüge an der ſchweizeriſchen Grenze verboten wurden,
möge der Bundesrat erkennen, welch großen Wert die deutſche
Heeresleitung darauf legt, jeden Anlaß zur Mißſtimmung in
der Schweiz zu beſeitigen und wie ſehr ſie von dem ernſten
Willen h iſt, alles zu vermeiden, was die beſtehendenfreundſchaftlichen Beziehungen trüben könnte. Es c eine

Extraſitzung des Bundesxates ſtatt, in der der Text der Note
an die deutſche Reichsregierung feſtgeſetzt wurde

Deutſchland und Amerika.
Die Note, mit welcher die deutſche Regierung die letzte

Note des Präſidenten Wilſon beantworten wird, iſt, wie das
Berl. Tageblatt hört, in ihren Grundzügen fertiggeſtellt. Es
iſt anzunehmen, daß die Antwort in der erſten Hälfte der näch-
ſten Woche in Waſhington überreicht werden wird. Wann der
amerikaniſche Botſchafter Gerard, der im Großen Hauptquartier
weilt, wieder in Berlin eintreffen wird, ſteht noch nicht feſt.

Eine amerikaniſche Meldung beſagt: Der Staat Maſſachu-
ſetts und der Staat New Ferſey erklärten ſich bei der Abſtim-
mung über die Präſidentſchaftskandidatur gegen Rooſevelt, der
bisher in jedem Staote bei der Abſtimmung geſchlagen wurde.
Dieſer Umſtand ſowie die Tatſache, daß Tauſende von Tele-
rammen die Erhaltung des Friedens 'ordern, macht
ie amtlichen Kreiſe in Waſhington unſchlüſſig nd nachdenk-

lich, doch ſind in der Bundeshauptſtadt noch mächtige Jnter-
eſſengruppen am Werke, um das Kriegsfieber zu erregen und
zu erhalten.

Der Sieger: Amerika.
Ein Leitagrtikel von Afton Tidningen (Stockholm) vom

18. April führt aus: „Während die Jmperialiſten verkündigen,
daß die Herrſchaft über den Weltmarkt auf den europäiſchen
Schlachtfeldern entſchieden wird, vollziehen ſich jenſeits des
Ozeans Dinge, die geeignet ſind, die Phantaſien der europä-
iſchen Machtpolitiker zunichte zu machen und alle weltwirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe umzuſtürzen. Die Vereinigten
Staaten ſind auf dem Wege, in Zukunft den entſchei-
denden Faktor im Welthaushalt zu bilden. Wie
auf anderen Gebieten hat der Krieg hier nur eine z r
beſchleunigt, die ſchon zuvor im Gange war. Der Krieg wir
den Vereinigten Staaten einen Vorſprung geben, den die euro
päiſchen Länder nur ſchwer, wenn überhaupt ver
mögen. Das tritt im Gebiet der Jnduſtrie und beſonders ſtark
auf dem Geldmarkte hervor. Dazu kommt, daß die amerika-
niſchen Truſts ſich im Beſitz der Naturreichtümer in anderen
Weltteilen zu ſetzen ſuchen. Als Sicherheit für die Anleihe an
Rußland bedingen ſich die Amerikaner Konzeſſionen auf ruſ
ſiſche Mineralſchätze aus. Ebenſo in Südamerika. So liegt
die Cefayr nahe, daß die amerikaniſchen Truſts ſich
der wichtigſten Rohmaterialquellen der Welt
bemächtigen und ſich die ganze Welt ſteuerpflichtig
machen. Es iſt aber nur geringe Ausſicht vorhanden, daß dieſe
Einſicht irgend jemanden aufhält. Der Krieg iſt nun ſo lange
geführt, daß ihm nichts mehr Einhalt gebieten wird als die
Ohn macht. So wird es immer hoffnungsloſer, ſich von dem
Eiſengriffder amerikaniſchen Welteroberung
zu befreien.“

Ein engliſches Kriegsſchiff geſunken.
London, 28. April. Die engliſche Admiralität teilt mit,

daß das Flaggſchiff Ruſſell, das die Flagge des
Kontreadmirals Flemantle führte, im Mittelmeer auf eine
Minegeſtoßen und geſunken iſt. 124 Mann werden
vermißt, 676 wurden gerettet.

Das Flaggſchiff Ruſſel maß 14 220 Tonnen, war mit vier
30,5 Zentimeter-, zwölf 15,2 Zentimeter- und zwölf 7,5 Zenti-
meter- Kanonen bewaffnet und hatte vier Torpedolancierrohre.
Seine Geſchwindigkeit betrug 1924 Knoten.

Engliſche Schiffserbeutungen.
London, 27. April. (Reuter.) u ſind 84 feindliche

Schiffe als Priſen erklärt worden, 42 davon wurden ver
kauft und 42 requiriert. Der Geſamtinhalt der ver-
kauften Schiffe beträgt 54 722 Tonnen, der der requirierten
56 162 Tonnen. Aus dem Verkauf von Schiff und dung
wurden bisher 6 850 000 Pfund Sterling erzielt das ſin
137 Millionen Mark.

Engländer ſollen deutſche UBoote benutzen, die ſie erbeutet
hätten, ſo behauptete ein holländiſches Blatt. Die engliſche
Regierung hat das ſofort als falſch erklärt. Deutſche Blätter
machen ihre Leſer glauben, die Tubantia, die Suſſex uſw. ſeien
von Engländern mit deutſchen UBooten und deutſchen Tor-
pedos torpediert worden, um Deutſchland Ungelegenheiten zu
bereiten. So züchtet der Krieg die wildeſten und giftigſten
Gerüchte. Zugleich aber regt man ſich über engliſche Ver
leumdungen auf

Verſenkungen. London, 28. April. Amtlich. Der bri-
tiſche Dampfer Jnduſtry, nach den Vereinigten Staaten
unterwegs, wurde von einem feindlichen Unterſeeboot verſenkt.

Die Beſatzung wurde in offenen Booten zurückgelaſſen und
von dem amerikaniſchen Dampfer Finland aufgenommen.
Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet aus Athen, daß es
einem deutſchen Unterſeeboot gelungen ſei, einen großen
Truppendampfer vor dem Kap Karaburu zu verſenken.

Norwegen wehrt ſich. Wie das B. T. erfährt, wurde auf dem
Kongreß norwegiſcher Seelente beſchloſſen, mit Rückſicht auf
die zunehmende Torpedierung norwegiſcher
Schiffe beſſeren Schug von der Regierung zu verlangen

Konſequenzen!
Die Partei vor dem Scheidewege.

Die Sozialdemokratie wird jetzt in ihren Grundfeſten er
ſchüttert, weil ſie aus ihrer am 4. Auguſt 1914 begonnenen
Haltung die Konſequenzen ziehen muß. Jeder Schritt
iſt eine Tat, die Folgen nach ſich zieht. Raſten heißt roſten,
Stillſtand gibt es nicht für eine politiſche Partei, die die
Lebensintereſſen einer geſellſchaftlich tiefgehaltenen Klaſſe ver-
treten muß. Jeder Schritt muß Folgen haben. Entweder
tut man den weiteren in derſellen Richtung oder man muß
zugeben nicht gut gewählt zu haben, und ſich wieder zur bis-
herigen Richtung zurückfinden. Ausweichen und Treten auf
der Stelle iſt unmöglich. Die Konſequen;z ſteht drohend
hinter oder vor uns; wir haben uns zu entſcheiden. Die
Entwicklung ſtellt die Partei jedesmal vor bedeutſame Feſt-
legungen, die zunächſt für die jeweils vorliegende praktiſche
Frage gelten, die aber jedesmal ein Stück der Betätigung des
Grundſatzes ſind, auf dem die Partei ſteht.

Hier ſetzt der Konflikt ein. Die Bewilligung der Kriegs
kredite am 4. Auguſt 1914 war ein bedeutſamer Schritt, der
Folgen haben muß. Da ſagt die eine Seite der Partei:
jawohl, wir bekennen uns voll zu den Konſequenzen der Be
willigung und werden weiter Kriegskredite und Budget ge-
nehmigen, bis das Vaterland nicht' mehr in Gefahr iſt. Dann
aber ja was dann?

Die andere Seite erklärt: niemand will die Niederkage
des Vaterlandes, jeder Sozialdemokrat erfüllt ſeine geſetzliche
Pflicht; aber die Kriegskreditbewilligung iſt eine parlamen-
tariſche Handlung, die unſere Stellungnahme zu dieſer Re
gierung zum Ausdruck bringt; man kann nicht der Regie
rung Mittel bewilligen, ohne eine Verantwortung für ihre Hal-
tung in der äußeren Politik Krieasziel- und Friedensfrage)
und in der inneren Politik (Völksernährung und Volksrechte)
mit zu übernehmen; die Sozialdemokratie war und iſt eine
Partei der Arbeiterklaſſe; ſie muß eine ſelbſtändige Machtpolitik
treiben uſw. deshalb muß die Kriegskreditbewilligung eine
einmalige Handlung bleiben, von der wir uns jetzt wieder
auf den Boden des grundſätzlichen kampfes zurück
finden müſſen.

So ſteht der Kampf innerhalb der Partei; er führte zur Spal-
tung der Fraktion. Die beiden Fraktionen müſſen nun, ſolange
kein Parteitag möglich iſt, zu allen politiſchen Fragen ſelb-
ſtändig Stellung nehmen. Das wird geſchehen jetzt in der
Steuerfrage und bei der Abſtimmung über den neuen Etat. Die
Parteigenoſſen ſind dann in der Lage, zu beurteilen, welche
Haltung ihren Grundſätzen entſpricht.

Derweilen aber drängen die Dinge weiter. Wir ſehen hier
ab von den Schritten zur Lockerung des Gefüges der Partei-
organiſation. Sie müſſen mit allem Nachdruck zuriickgewieſen
werden. Wir wollten heute nur auf den volitiſchen
Gegenſatz hinweiſen, der aus der beiderſeitigen Auffaſſung ent
ſpringt. Die Partei muß auf ihrem nächſten Parteitag eine
bedeutſame, eine ſchwere Entſcheidung treffen; ſie ſteht in der
Tat am Scheidewege. Das wird immer deutlicher. Sie
muß zunächſt rückſchauend richten über das, was die Fraktion
trieb und entſchied. Der Parteitag muß aber für das Kom-
mende die Grundſätze des Handelns feſtſtellen, falls die
Partei nicht zu einer reinen Opportunitätspartei herabſinken
ſoll, die nicht nach großen Grundſätzen eigener Machtpolitik
handelt, ſondern „von Fall zu Fall“ nach dem „Grurdſatze“ des
„kleineren Uebels“ fortwurſtelt. Die Entſcheidung wird um
ſo ſchwerer, je weiter durch die lange Kriegsdauer die Fraktion
getrieben wird. Die am weiteſten rechts ſtehenden Kreiſe in der
Partei hoffen, daß der Parteitag dann die Grundlagen der
ſelbſtändigen proletariſchen Machtpolitik, die durch die bekann
ten Beſchlüſſe von Dresden, Nürnberg, Magdeburg feſtgelegt
wurden, aufheben wird. Wie ſcharf die Vorſtöße nach
dieſer „Richtung“ ſind, dafür liegt ein neuer Beweis
vor. Gen. Kolb macht im Karlsruher Volksfreund die fol
genden Ausführungen, die um deswillen ernſte Beachtung ver-
dienen, weil ſie ſehr deutlich die Konſequen zen aufvweiſen,
zu denen eine immer weiter fortgeſetzte Bewilligungspolitik
der Fraktionsmehrheit ſchließlich führen muß. Kolbs Dar-
legungen beleuchten die ganze Sache ſehr ſcharf. Er ſagt:

„Es hat keinen Sinn und Zweck, vor den Konſequenzen
der Politik des 4. Auguſt die Augen zu ver-
ſch ließen. Die Sozialdemokratie kommt aus dem Dilemma,
in welchem ſie ſich augenblicklich befindet, nicht heraus, wennman immer nur die Ernz e l probleme diskutiert. Heute iſt
es die Frage der Kriegskreditbewilligung, morgen die Steuer
frage, übermorgen die Frage des Zolls und Handels, der Mili-
tär- uſw. uſw.-Politik, die zu taktiſchen Differenzen führt.
Alle dieſe taktiſchen Differenzen über S n Fragen
haben aber eine gemeinſame Urſache, ſtehen im engſten
kauſalen (urſächlichem) Zuſammenhang miteinander. Letzten
Endes handelt es ſich bei der Kriſe der Sozialdemokratie nicht
um die Stellung zu dieſer oder jener Frage der praktiſchen
Politik, ſondern um die künftige ſozialdemokratiſche Poli-
ktik überhaupt, darum, ob wie Genoſſe Dr. Frank in
einem Brief an den Genoſſen Südekum geſchrieben hat die
durch den Krieg abgeriſſenen Fäden der ſozialdemokratiſchen
Politik nach dem Krieg da wieder aufgenommen werden kön-
nen, wo ſie am Abend des 3. Auguſt 1914 liegen geblieben ſind.
Mit andern Worten: Nicht nur die „VPolitik des 24. März“ (die
Abzweigung der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft),
ſondern auch die „des 4. Auguſt“ hat ihre Konſequenzen.
Die Mehrheit käme in dieſelbe unhaltbare Situation, in der
ſich heute die Gruppe um Haaſe befindet, wenn ſie vor den Kon
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wollte. Der nächſte ſogialdem
darüber zu beſchließen, ob die Politik des 4. Auguſt gerechtfertigt
war, ſondern vor allem darüber ob ſie fortgeſetzt werden
T Auf, der Grundlage der Dresdener, Lübecker uſw. Reſo
utionen kann ſie aber unmöglich fortgeſetzt werden. Manhöre deshalb endlich damit auß, nur auf die e en

der Politik und Taktik derer um Haaſe hinzuweiſen. Da
mit wird das innere Problem der kratie ſeiner
Löſung um keinen tt näher gebracht. Wenn man die
r gewonnen hat, daß es eine die Arbeiterintereſſen
ſchädigende ſinnloſe Taktik iſt, den heutigen Staat und die
Staatsnotwendigkeiten prinzipiell zu verneinen, dann muß
man auch den Mut haben, die politiſchen und taktiſchen Kon
ſequenzen dieſer zu ziehen, d. h. alſo denalten Gegenſatz zwiſchen Tbeorie und Praxis, aus dem alle
Konflikte hervorgegangen ſind, aus der Welt zu ſchaffen. Wie
ſollen denn die Maſſen darüber entſcheiden können, ob die Poli-
tik des 4. Auguſt gerechtfertigt war oder nicht, wenn man ihnen
die wirklichen Urſachen des Konflikts verſchweigt und ſo
tut, als ob es ſich nur um die Frage der Bewilligung der Kriegskredite handle. Angenommen, der nächſte Parteitag würde s

damit begnügen, die Politik des 4. Auguſt gutzuheißen, ohne
gleichzeitig die Urſachen zu beſeitigen, die den Kon
flikt darüber zug haben. Jn welche Situation kämen die
parlamentariſchen Vertretungen bei der nächſten Etat-
abſtimmung? Die Sozialdemokratie kann doch künftig
dem heutigen Staat nicht mehr die Mittel zur Fortſetzung
ſeiner Exiſtenz prinzipiell verweigern, nachdem ſie ihm 40 Mil
liarden zur Erhaltung ſeiner Exiſtenz bewilligt hat. Darüber
kann es doch unter politiſch vernünftig denkenden Menſchen
keine Meinungsverſchiedenheit geben. Bleiben
aber die Reſolutionen von Dresden, Lübeck, Nürnberg und
Magdeburg in Kraft, dann muß die Sozialdemokratie künftig
ebenſo wie in der Vergangenheit prinzipiell den Etat ab-
lehnen. Wir befänden uns alſo wieder glücklich in der alten
Sackgaſſe und könnten mit den Debatten über die Taktik
von vorne anfangen. Derweilen wir uns darüber herum-
ſtritten, würden unſere Gegner die deutſche Politik ſo orien-
tieren, wie ſie es für gut und zweckmäßig halten. Die Sozial-
demokratie und die deutſche Arbeiterklaſſe aber hätten das Nach
ſehen, d. h. ſie hätten die in Jahrzehnten vielleicht nicht wieder
kehrende politiſche Schickſalsſtunde des deutſchen Volkes ver-
paßt und das nur, weil man nicht den Mut hatte, das Problem,
um welches in der Soziakdemokratie gerungen wird, an der
Wurzel zu faſſen. Die „Politik des 4. Auguſt“ kann nur ge
rechtfertigt werden, wenn man ſich dazu entſchließt, die prin-
zipiellen Hinderniſſe zu beſeitigen, die ihrer Fortſetzung
heute noch im Wege ſtehen. Nicht nur die ſozialdemokratiſche
Arbeitsgemeinſchaft, die Sozialdemokratie überhaupt ſteht am
Scheidewege. Warum denn dieſe Tatſache nicht zugeben
wollen, wo doch alle Welt fie mit den Händen greifen kann?

W. Kolb.“

Der Aufſtand in Jrland.
Welchen Umfang der Aufruhr in Jrland angenommen hat,

welche Bedeutung ihm beizumeſſen iſt und ob er mit einigem
Erfolge oder mit einem Mißerfolge enden wird, darüber läßt
ſich bis jetzt kaum Klarheit gewinnen. Jedenfalls kann man
aber ſogar der offiziöſen n Darſtellung mit einiger
Sicherheit entnehmen, daß die Bewegung diesmal einen ſehr
ernſten Charakter trägt und daß die engliſche Regierung noch
keineswegs Herrin der Lage iſt. So wird aus London gemel-
det, daß trotzdem die Dubliner Garniſon durch Truppen aus

Belfaſt und England verſtärkt worden iſt, es am Dienstag
morgen noch nicht gelungen war, die Revolutionäre aus den
von ihnen beſetzten Gebäuden, dem Poſt und Telegraphenamt,
dem Rathaus, dem Gerichtsgebäude und zwei Eiſenbahn-
ſtationen, zu vertreiben. Erſt ſpät abends gelang es den Trup-

pen, einen Teil der Stadt von den Aufſtändiſchen zu ſäubern.
Aus der Umgebung von Dublin, beſonders aber aus Ardees-
wok und Lusk, werden von neuem Unruhen gemeldet, die
in den genannten Orten ſehr ernſten Charakter
tragen.Jm engliſchen Oberhauſe kritiſierte Lord Middleton

die Ankündiqung der Regierung, daß ſie die Lage in Jrland
beherrſche. Das Umgekehrte ſcheine der Fall zu ſein. Die
Lagein Jrlandſei äußerſt gefährlich, wenn man

ihrer nicht ſchnell Herr werde. Jm Verlaufe der Debatte
wurde geſagt, das ein großer Teil der Nachrichten aus Jrland
auf drahtloſem Wege nach England käme, da die Rebellen das

Kabel durchſchnitten hätten.
Jm engliſchen Unterhauſe fragte Pemberton Bil-

ling, ob der Premierminiſter dem Parlament und der
Nation die Verſicherung geben könne, daß Sir Roger Caſe-
ment ſofort erſchoſſen werden würde. Asquith
erwiderte, dieſe Frage hätte in dieſem Augenblicke nicht ge
ſtellt werden ſollen.

Rache für Caſement. Aus Waſhington wird der Agence
Havas gemeldet: Der britiſche Botſchafter hat dem

Staatsdepartement einen anonymen Drohbrief über-
reicht, in dem er und alle, die in den Vereinigten Staaten
der britiſchen Sache dienen, mit dem Tode be-
droht werden, falls der verhaftete Jrenführer Sir Roger
r nicht als Kriegsgefangener behan-

delt wird.
Der ſtarke Mann“ für Jrland. Nach verſchiedenen Mel-

dungen wird Kitchener mit unbeſchränkten Vollmachten als
Vizekönig nach Irland gehen. Jn der blutigen Niederwerſung von Aufſtänden hat dieſer Gewaltmenſch ja wohl die
meiſte Uebung.

Wirtſchaftskonferenz in Paris.
Jn Paris ſind Vertreter der Staaten des Vierverbandes,

jedoch „nichtamtlich“ zu einer Konferenz zuſammengetreten,
die über die engere zukünftige Handels- und Wirtſchaftspolitik
der Verbandsmächte beraten ſoll. Präſident Poincare hielt
eine Anſprache, in der er u. a. darauf hinwies, daß dieſe frei-
willigen Zuſammenkünfte keinen amtlichen Charakter bean-

ſpruchen und nur dazu beſtimmt ſeien, Fragen des Handels-
rechts zu prüfen, ihre Löſungen aufzuſuchen, aber nicht, Ent-
ſchlüſſe zu faſſen. Es ſei nicht beabſichtigt. in die Unabhängig-

keit der Parlamente, noch in die Verantwortlichkeit der Regie-
rungen einzugreifen. und Rußland ſind nicht ver-
treten. Der Vorſitzende der Konferenz Chaumet bezeichnete
als den hauptſächlichſten Gegenſtand der Beratung, Zeugnis
abzulegen ſür die wirtſchaftliche Geſchloſſenheit der Verbünde-
ten gegenüber Deutſchland.

Die Weizenbezugsgebiete Deutſchlands.
Jn den beiden letzten Jahren bezog Deutſchland ſeinen

fehlenden Weizenbedarf hauptſächlich aus folgenden Ländern

für Millionen Mark: wo 91
Aus Rußland 94.94 81,79Argentinien 92,85 75,03d. V. St. v. Amerika. 758,14 164,89

Rumänien 47,62 16,07Kanada 46,27 51,78Auſtralien. 10,67 15,42Wie man ſieht, iſt die Stärke des Bezugs bei den einzelnen
Ländern je nach den Jabren verſchieden. Während z. B. im
Jahre 1912 bei der deutſchen Weizeneinfuhr Rußland an erſter
Stelle und die Vereinigten Staaten von Amerika erſt an dritter
Stelle ſtanden, ſtanden im Jahre 1913 die Vereinigten Staatenbei weitem an erſter und Rußland an zweiter Stelle. Dieſe
Verſchiebungen ſind in der Hauptſache auf den Ernteausfall der
verſchiedenen Länder in den einzelnen Jahren zurückzuführen.
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Politiſche Ueberſicht.
Lex Liebknecht?

Der „fortſchrittliche“ Abg. Dr. Heckſcher macht im Ta
den Vorſchlag, die Geſchäftsordnung des Reichstags zu ändern.
Der Reichstag habe die ſlicht, ſein Anſehen auch gegen Angriffeeiner eigenen Mitglieder i verteidigen, zumal wenn i ein

itglied offenbar nur das c e Ziel geſetzt habe, unter Nicht
achtung der Rechte des Reichste gspräſidenten und unter dauern-
der Verletzung der Würde des Hauſes die Verhandlungen des
Reichstags planmäßig zu ſtören, dadurch das Anſehen der
Volksvertretung vor dem Volke rn etzen und den Kriegs-
willen der Feinde zu ſtärken. Mit anderen Worten: es ſoll
eine Aenderung der Geſchäftsordnung vorgenommen werden,
die es Liebknecht überhaupt unmöglich macht, zu Worte zu
kommen.

Abgeordnete ſind aber nach der Verfaſſung dazu gawnnre um
ihre Meinung zu ſagen. Und zum Mut, der dem Manne ziemt,
gehört wohl auch der Mut gegenüber dem geſprochenen Wort.
Der Reichstag ſollte es peinlichſt vermeiden, ſeinen Mitgliedern
durch geſchäftsordnungsmäßige Beſtimmungen die verfaſſungs-mäßigen Rechte zu ebmen Gerade die „Fortſchrittler“ ſollten
hier recht vorſichtig ſein. Denn erſtens erheben ſie ja wohl den
Anſpruch, eine Partei für Demokratie zu ſein. zweitens aber
haben ſich gerade einine ihrer Mitglieder im Reichstege ſo be-
nommen, daß daraus nicht gerade Achtung vor Abgeordneten-
rechten hervorgeht. Waren es doch die fortſchrittlichen Abgg
Hubrich und Müller-Meiningen, die dem Abg. Liebknecht die
Papiere mit Notizen entriſſen, zu Boden warfen und gewaltſam
auf Liebknecht losgingen! Es zeigt das. wie die Fortſchrittler
die Rechte der Abgeordneten werten. Wenn erſt Redefreiheit
herrſcht, werden wir nicht verſäumen, dieſe „fortſchrittlichen“
Taten gebührend zu würdigen.

Daß es gerade Fortſchrittler ſind, die jetzt eine Verſchärfung
der Geſchäftsordnung betreiben, iſt bezeichnend. Ginge jetzt
der Reichstag mit Beſchränkung der Redefreibeit voran, ſo
würde das auf den Ausbau der Freiheiten im Volke geradezu
lähmend wirken und alle reaktionären Beſtrehungen ſtützen und
fördern. Jm Volke müßte es den niederdrückendſten Eindruck
machen, wenn der Reichstag jetzt gegen die Grundrechte ſeiner
Mitglieder, Rede- und Meinungsfreiheit, vorginge. Man hüte
ſich ſorgfältig davor Die Sozialdemokraten müſſen jedenfalls
in ſchärfſter Form den Kampf gegen jede Verſchlechterung der
Geſchäftsordnung aufnehmen.

Die Stampferſche Korreſpondenz, die im übrigen ſcharf
gegen Liebknecht Stellung nimmt, legt das der Fraktion auch
nahe, indem ſie ſagt:

„Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt ſelbſtverſtändlich gegen
jede Verſchärfung der Geſchäftsordnung. Sie wird bei der Er-
örterung des Reichshaushalts ſicherlich gegen den Schluß der
Rednerliſte ſtimmen, wenn ſich der Name des Abg. Liebknecht
auf ihr befindet. (Einzelne Mitglieder haben das leider ſchon
einige Male nicht getan! Red. Volksbl) Sie wird auch ge-
wiß nicht unterlaſſen, ihrer Meinung dabin Ausdruck zu geben,
daß der Präſident dazu da iſt, die Rede freiheit zu
ſchützen, nicht ſie zu unterdrücken, und daß dieſer Schutz im
Jntereſſe der Würde des Reichstags beſonders dann notwendig
iſt, wenn der Verſuch gemacht wird, einen Redner durch Gewalt-
akte der Verſammlung oder einzelner ihrer Mitglieder am
Reden zu hindern. Ebenſo iſt das Recht der Preſſe auf wahr
heitsgemäße Darſtellung der Reichstagsverhandlungen unbe-
dingt ſicher zu ſtellen. Nochmals, wenn man den Verdacht
hegt, Liebknecht wolle die Verhandlungen des Reichstags plan-
mäßig ſtören, ſo nehme man ihn auch den Schein des Rechts
dazu, indem man ihm zum Reden Gelegenheit gibt. Ein Ab-
geordneter, der ſich dagegen auflehnt, daß man ihm planmäßig
das Wort abſchneidet, iſt ſo unrecht er in ſachlicher Be-
ziehung auch haben mag formal in ſeinem Rechte. Die
öffentliche Meinung kommt dann leicht dazu Form und Jnhalt
zu verwechſeln und anzunehmen, die zu Unrecht unterdrückten
Anſchauungen ſeien auch ſachlich die richtigen. Der Verſuch,
eine Lerx Liebknecht zu ſchaffen oder, auch wenn ſie nicht zu
ſtande kommt, in ihrem Sinne zu handeln, iſt ſchädlich, es be-
wirkt gerade das Gegenteil von dem, was gewollt wird.“

Auf der Steuerſuche.
Die beiden Kommiſſionen des Reichstages, die mit der Be

ratung der neuen Steuergeſetze betraut waren, haben dem
Schatzſekretär weit mehr Geld erſchloſſen, als er zunächſt ge
fordert hatte. Damit könnte man es vorerſt genug ſein laſſen.
Aber jeder Tag zeitigt neue Steuerprojekte, weil eine Menge
nicht gerade dazu berufener Leute meinen, ſie hätten die Pflicht,
neue Steuerquellen aufzuſuchen. Zu dieſen Stenerſuchern hat
ſich nun auch der Reichsgerichtsrat Dr Ebermaner geſellt,
der in der Zeitſchrift Recht und Wirtſchaft ausführt:

„Sollte es nicht gelingen, auch den Verbraucher ent-
ſprechend heranzuziehen zur Deckung der durch den Krieg ge-
ſteigerten Bedürfniſſe des Staates? Soweit der Verbrauch
ſich innerhalb der vier Wände des Hauſes abſpielt, iſt er ſteuer-
lich natürlich nicht zu faſſen. Wie aber, wenn es ſich um den
Verbrauch in der Oeffentlichkeit handelt?“

Dieſer Gedanke zu Ende gedacht, müßte dazu führen, daß
der in der Wirtſchaft ſich ergebende Umſatz mit einer beſonderen
Steuer belegt würde. Herr Dr. Ebermahyer will freilich nur
die Zeche, die ein Gaſt in Hotels, Wirtſchaften, Kaffees
uſw. macht, mit einem Umſatz von zehn Prozent belegen. Ab-
geſehen davon, daß beſtimmte VPerſonenkreiſe, z. B. Geſchäfts
reiſende, durch eine ſolche Steuer ganz beſonders hart getroffen
würden, iſt ſie auch praktiſch gar nicht durchführbar. Soviel
aber könnte der Herr Reichsgerichtsrat ſchließlich doch auch
wiſſen, daß der Verbrauch ſchon heute in Form der indirekten
Steuern ganz enorm belaſtet iſt.

Für direkte Reichsſteuern.
Profeſſor Guſtav Cohn-Göitingen tritt, wie früher ſchon

in der Deutſchen Rundſchau, jetzt in zwei Artikeln des Tag
energiſch für direkte Reichsſtenern ein. Nach ſeiner Mei-
nung iſt an neuen Reichseinnahmen bei änßerſt be-
ſcheidenem Anſchlage ein Minimum von zwei
Milliarden in all jährlicher Wiederkebr er-
forderlich“. Gegenüber dieſer gewaltigen Summe er-
ſcheinen ihm aber die jetzigen Steuervorlagen mit ihrer
„Pfennigrechnung“ kleinlich und unzulänglich. Als Muſter
einer wirkſamen Finanzreform erſcheint ihm vielmehr der ſo-
genannte Wehrbeitrag, der „mit ſeinem niemals zuvor dage-
weſenen Aufſchwunge des finanziellen Pflichtgefühls einer an-
ſehnlichen Mehrheit des Reichstages durch eine erſte Vermögens
und Einkommenſteuer des Reichs die Summe von an-
nähernd einer Milliarde Mark an Stelle der üb-
lichen Schulden für den neuen Heeresbedarf hergegeben habe.“
Ueber die Frage, direkte oder indirekte Steuern, ſagt Profeſſor
Cohn:

„Die praktiſche Frage, die hier vorliegt, iſt die: ſoll die neue
Steuerlaſt des Reiches überwiegend den Schultern der
Mehrzahldes Volkes zugemutet werden, denen, die den
größten Teil der alten Steuerlaſt des Reiches ſchon tragen,
nämlich in den Verbranchsſteuern auf Getreide, Salz, Petro-
leum, Branntwein, Bier, Zucker, Kaffee, Tabak, etwa zwanzig
Mark pro Kopf, d. h. annähernd 114 Milliarden jährlich? Wäh-
rend die wohlhabende und reiche Minderheit ihre
Luxusſteuern zahlt von Seidenwaren, Auſtern, Kakao, Tee.
Wein und Schaumwein, mit insgeſamt 86 Pfennig auf
den Kopf der Bevölkerung. Wenn die Wohlhabenden und
Reichen in beſcheidenen Grenzen mit Recht behaupten,
einen Teil tragen ſie ſa doch auch zu jener breiten Steuer-
laſt der Mehrzahl bei, ſo iſt zu fragen: welch ein ernſthafteres
Jntereſſe haben ſie daran, daß ſie in indirekter Form ihren An-

e

es aber nicht ne Zrag der Form,
der Verteilung der Steuerlaſt ſa
das größere Problem vor, ob die neue

Schichten. Was aber unſer 3 unddeſſen Stellung zu den großen Steuerfragen, ſo iſt dieſe zwar
ſehr wichtig für die parlamentariſchen el neuer Geſetze,

t allezeit darin
bheſtanden, die Mehrheit hinter ſich herzuziehen und auf

Kleine politiſche Nachrichten.
Parlamentarier als Verwaltungsbeamte in den beſetzten

Gebieten. Die Parlamentariſche Korreſpondenz veröffentlicht
eine r deutſcher Parlamentarier, die in deut-
ſchen Zivilverwaltungen der beſetzten Gebiete in Belgien und
Rußland tätig ſind. Soweit dabei Mitglieder des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes und des Reichstags in Betracht kommen,
handelt es ſich um die acht konſervatiben Abgeordneten v. Kries,
v. Goßler, Rogalla v. Bieberſtein, Graf v. n
v. Böhlendorf-Kölpin, Hammer, v. Wietersheim, v. Seidlitz, die
vier Freikonſervativen Schultz-Bromberg, Warmuth, Mertin,
Dr. Bredt, die vier Nationalliberalen Baſſermann, Schröder,
Ecker, Cremer, die vier Mitglieder der fortſchrittlichen Volks-
partei Aronſohn, Haas, Dr. Neumann-Hofer, v. Schulze-
Gävernitz, die zwei Zentrumsabgeordneten Trimborn und
Frhr. v. Aretin.

Die Sommerzeit in den nordiſchen Ländern. Chriſtianiag,
28. April. Die norwegiſche Regierung bereitet einen Ge-
ſetzentwurf über die Einführung der deutſchen Sommerzeit vor,
wozu ein Beſchluß des Stortings nötig iſt, um, wie beabſichtigt
wird, gleichzeitig mit Schweden und Dänemark die neue
Sommerzeit einzuführen.

Schamloſe Wucherei.
Die rechtsſtehende Tägl. Rundſchau, die ſchon ſo manches

kräftige Wort gegen die Wucherei auf dem Gebiete der Nah
rungsmittelverſorgung und gegen das faſt völlige Verſagen der
zuſtändigen Reichsinſtanzen nach dieſer Richtung hin gefunden
hat, ſagt in einem Kommentar der jüngſten Warnung, die das
Oberkommando in den Marken an die Lebensmittelwucherer
gerichtet hat, u. a.

„Seit langem ſchon fragte man ſich und ſuchte vergebens eine
Antwort auf die Frage, warum nicht der Bundesrat da-
für ſorgte, daß der ſchamloſen Lebensmittel-
wucherei, die gierig am Mark unſeres nationalen Lebens
ſog und ſaugt, mit rückſichtsloſer Strenge entgegengetreten
wurde. Warum er nicht endlich im Jntereſſe unſerer Krieg-
führung und ſeines eigenen erſchütterten Anſehens dafür
ſorgte, daß die pfiffigen und frechen Organiſatoren des Lebens-
mittelwuchers aufhörten, mit den viel zu vielen und viel zu
ſchwächlichen Verordnungen der Regierung den reinen Spott
zu treiben und ſie zum Gelächter zu machen. Die Sache war
ja, und iſt ja längſt in ein ganz feſtes Schema gebracht: Sowie
der Bundesrat, immer noch abergläubiſch ergeben, dem Dogma
vom Segen der' Höchſtpreiſe an ſich, für irgend eine Ware
Höchſtpreiſe feſtſetzte, ver d unſtete dieſe Ware plötzlich auf
die wunderbarſte und vollkommenſte Weiſe. Ein wahres
Mirakel, wenigſtens gibt es im Bereiche des Phyſikaliſchenkein Geſetz, das dieſe Erſcheinung erklären könnte. Das Ganz

war und iſt eigentlich ein plumpes Manöver der Jnter-
eſſenten am Nahrungsmittelwucher, um die Aufhebung der
ihnen unbequemen Höchſtpreiſe zu erpreſſen. Erſtaunlich iſt
außer allenfalls der Schamloſigkeit dieſer Wuchereiorganiſa-,
toren nichts als die Tatſache, daß die Regierung ſich dieſe
plumpen Finten mit ſehenden Augen gefallen läßt und in ſo
und ſo vielen Fällen ſich tatſächlich damit übertölpeln ließ.

Am erſtaunlichſten wohl zeigte ſich das bei der jüngſten
Höchſtpreisfeſtſetzung auf dem Groß- Berliner Fleiſch-
markte. Obgleich für die Zufuhr durch die neue Organiſag-
tion der Regierung angeblich geſorgt war, gab es im Augen
blick des Jnkrafttretens der Höchſtpreiſe für Rind, Kalb und
Hammelfleiſch in ganz GroßBerlin ſo wenig etwas von dieſen
ſchönen Dingen mehr, wie es da vom Augenblick der Wirkſam-
keit der Schweinefleiſch Höchſtpreiſe auch nur ein einziges
Pfund Schweinefleiſch in einem Berliner Schlächterladen gab.
Die Phantaſiepreiſe, die bei dieſem n r Zuſtande ſeit
der vorigen Woche in Berlin für Fleiſch e ordert und bezahlt
wurden (Huhn koſtete 15 Mk., Kalbfleiſch das Pfund bis 6 Mk.,
Kaſſeler Rippeſpeer bis 440 Mk., Schnitzel 7,50 Mk., eine
12PfundGans über 50 Mk., Rinderſchabefleiſch 4 Mk., weſt
fäliſche Schlackwurſt 6 Mk.), können ſich getroſt mit denen
meſſen, die wir bei Schilderung der Verhältniſſe im belagerten
Paris wie Märchendinge vernehmen. Selbſt im lammfromm-
ſten Regierungsblatt wurde angeſichts dieſer Zuſtände gefragt,
ob denn die Bundesratsverordnung vom 23. Juli 1915 noch in
Kraft ſtehe, wonach mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft
wird, wer für Gegenſtände des täglichen Bedarfs, insbeſondere
für Nahrungsmittel, Preiſe fordert, die einen „übermäßigen
Gewinn“ enthalten. Nun, ſie ſteht noch in Kraft, und die Frage
iſt alſo Warum ſpürt man nichts von ihrer Anwendung?
Antwort: weil ſie zu matt iſt. Zuchthausſtrafen allein ſind hier
angezeigt, aber nicht nur in der Theorie, ſondern auch in der
Praxis. Selbſt in demſelben lammfrommen, der Regierung
naheſtehenden Blatte konnte man leſen was wir ſeit Jahr
und Tag immer wieder einmal feſtſtellen mußten „daß
unſere vberufsmäßigen Lebensmittelverteuerer beſſer organi-
ſiert ſind als die Regierungsſtellen, die zur Unterdrückung der
Warenzurückhaltung und des Preiswuchers berufen ſind“.
Wenn dergleichen ſchon in der freiwillig-offiziöſen Preſſe zu
leſen iſt, dann muß es wohl wahr ſein. Der beſchränkte Unter
tanenverſtand wird nie begreifen, warum die Regierung die
Milch der frommen offiziöſen Denkungsart ſich in ſo gärend
Drachengift hat verwandeln laſſen

Zum Schluß fordert das Blatt das Volk auf, ſich nicht be
wuchern zu laſſen, ſondern rückſichtslos Anzeige zu erſtatten,
um die Wucherer nun ſcharf in Strafe nehmen zu können.

Ein Erlaß jagt den anderen. Neuerdings wandten ſich z. B.
wieder drei preußiſche Miniſter an die Oberpräſidenten und
Regierungspräſidenten, damit dieſe „mit allem Nachdruck“ auf
die ihrer Aufſicht unterſtellten Organe einwirken, um eine
beſſere Fleiſchverſorgung herbeizuführen. Nichts aber ändert
ſich; die Nahrungsmittelwucherer behalten die Oberhand! Jn
der Chronik dieſes Krieges wird das Kapitel Nahrungsmittel-
verſorgung eine einzige Anklage bilden.

Schutz vor der Auswucherei!
Das Regierungsblatt Nordd. Allg. Ztg. teilt mit:
„Die im Verkehr mit Lebensmitteln herrſchenden Uebel-

ſtände haben den Miniſter des Jnnern veranlaßt, erneut darauf
hinzuweiſen, daß die Polizeibehörden verpflichtet
ſind, das Publikum gegen Ausbeutung und Ueber-
vorteilung beim Einkauf von Lebensmitteln wirkſam
zu ſchütze n. Jm beſonderen wird in dem Erlaß auf die
maßloſen Preisforderungen für ſolche Artikel des täglichen Be
darfs, für welche keine Höchſtpreiſe beſtehen, hingewieſen, ſowie
auf das auffällige plötzliche Verſchwinden von manchen Lebens-
mitteln aus den Verkaufsſtätten, ſobald Begrenzung der Ver-
kaufspreiſe angeordnet iſt. Die geſetzgeberiſchen Handhaben
zum Einſchreiten ſind den polizeilichen Organen in den Ge-

teil an den Heuen Steuern zahlen, ſtatt in direkter Form? 3 ſehen und Verordnungen über Höchſtpreiſe, Wucher, Entfer-

e
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unzüverraytger Perſonen vom Fandek u. a. m. gegeben.
voller Erfolg in der Anwendung dieſer Vorſchriften kann

nur durch ein verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten der Ge
meindevorſtände und Polizeiverwaltungen erzielt werden. Die
Aufſichtsbehörden ſind angewieſen in dieſem Sinne die er-
forderlichen Anordnungen zu treffen.“

Das iſi alles recht ſchön und gut, aber warum ſind denn die
Geſetze und Verordnungen nicht ſchon bisher mit aller Schärfe
angewendet worden? In der Tägl. Rundſchau ſchildert ein
Herr, der bei dem Einkauf von Seiſ'enpulver übervorteilt wor-
den iſt, die Laufereien, die er hatte, bis die Polizei endlich den
Tatbeſtand feſtgeſtellt hatte. Ganz richtig ſagt das Blatt:

„Das iſt die Praxis zu der amtlichen Theorie von der Selbſt-
hilfe des Publikums. Wer in der Tat wäre in der Lage, hätte
die Geduld, die Nerven und die Zeit, um tagaus, tagein auf
dem lahmen Amtsſchimmel den Urſprüngen all der wucheriſchen
Gaunereien nachzureiten, denen er auf Schritt und Tritt be-
gegnet. Dennoch verdient jeder einzelne Dank und ſollte vor
allem bei der' betreffenden Behörde nicht auf Nachſicht, Dul-
dung, Mißvergnügen oder gar Unmanierlichkeit, ſondern auf
die befliſſenſte Dankbarkeit rechnen können, der ſich die Mühe
ſolcher Laufereien und Scherereien macht. Wenn auch nur ein
kleinſter Bruchteil der von den Kriegsgaunereien Betroffenen
das täte, würden in Berlin täglich freilich nicht nur etwa
fünfzig Fälle in Angriff zu nehmen ſein, was dem Polizei-
präſidium ſchon viel zu viel ſcheint, was aber in Wirklichkeit
ſo gut wie gleich Null iſt, wenn man bedenkt, daß das Ber
liner Publikum in ſeinen einzelnen Gliedern täglich zehn-
tauſendfach, ja ſicherlich hunderttauſendfach den
einzelnen Auswirkungen der leichenräuberiſchen
Kriegswucherei gegenüberſteht.“

m e. ee 3 re 346Preisſteigerungen bis 244 Prozent
Nach den amtlichen Ausweiſen haben die Nahrungsmittel-

preiſe in Berlim eine ununterbrochene Steigerung erfahren.
Gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres haben ſich
in der letten Berichtswoche die Fiſchpreiſe im Großhandel um
27-153, im Kleinhandel um 3--150 v. H. erhöht. Ueber die
Großhandelsfleiſchpreiſe wurden in der letzten Woche über
haupt keine Notierungen bekanntgegeben; die Kleinhandels-
fleiſchpreiſe (Kalb, Rind, Hammel) ſind im Laufe des letzten
Jahres um 128--244, die Preiſe für die verſchiedenen Sorten
von Schweinefleiſch um 46--72 v. H. geſtiegen. Butter, Eier
und Schweineſchmalz erfuhren eine Steigerung um 61--100
v. H. Alle übrigen Waren, mit Ausnahme von Kartoffeln und
Mohrrüben, ſtiegen nicht minder.

Die „Opfer“ der Landwirtſchaft.
Die Landwirtſchaftliche Zentraldarlehenskaſſe für Deutſch

land, ein Jnſtitut, in dem die land wirtſchaftlichen Raiffeiſen-
vereine zuſammengeſchloſſen ſind, veröffentlicht ſoeben ſeinen
Geſchäftsbericht. Ueber den Umfang der Geſchäfte wird mit-
geteilt:

„Jn dem Geſchäftsjahr 1915 ſind die Umfätze gegenüber dem
Vorjahre, in dem bereits eine Erhöhung im Vergleich zu dem
Geſchäftsjahr 1913 eingetreten war, von 14 Milliarden auf
3 Milliarden, die Guthaben um 87,7 Millionen auf
166,88 Millionen Mark geſtiegen, die Schulden der Genoſſen-
ſchaften um 38,6 Millionen Mark auf 45,3 Millionen Mark
zurückgegangen Jnsgeſamt iſt alſo eine Verbeſſerung
der Wirtſchaftslage um nahezu 130 Millionen Mark einge-
treten. Die günſtige Wirtſchaftslage wird auch dadurch be
zeugt, daß die Geldzuflüſſe aus den Vereinen rund 400 Mil
lionen Mark, die Abforderungen dagegen nur 169 Millionen
Mark betragen haben, und ferner dadurch, daß die im Dezem
ber 1915 beſchloſſene Erhöhung des Aktienkapitals um 10 Mil

e lionen Mark bis Jahcresſchluß zu 50 v. B. ſeitens der Vereſe
finanziell durchgeführt werden konnte.“

Dieſe Ziffern laſſen die geradezu glänzende Lage der deut-
ſchen Landwirtſchaft erkennen. Um ſo ſchärfer muß es zurück
gewieſen werden, wenn jüngſt in der Deutſchen Tageszeitung
gefordert wurde, dieſe Einnahmen von der Kriegsgewinnſteuer
frei zu laſſen.

Aus der Partei.
Zur Spaltung in der ſchwediſchen Sozialdemokratie
wird der Frankf. Ztg. aus Stockholm gemeldet: Als ſicht-
bares Zeichen der kürzlich vollzogenen Spaltung der ſchwedi-
ſchen ſozialiſtiſchen Partei iſt jetzt in Stockholm die erſte Num-
mer des neugegründeten Blattes Politiken herausgekom-
men, das zunächſt dreimal wöchentlich erſcheint. Die Mit-
arbeiter beſtehen aus der geſamten jung ſozialiſtiſchen
Gruppe, darunter iſt der dem hieſigen Arbeitsausſchuß der
Ford Konferenz angehörende Bürgermeiſter Lindhagen.
Angeſichts dieſer Neugründung erſcheine es fraglich, ob die von
dem FordKomitee kürzlich geplante Uebernahme des radikal-
ſozialiſtiſchen Blattes Stormklockan zuſtande komme.

J. A. Allan, Millionär und Sozialiſt.
Am 17. April ſtarb in Glasgow James Alexander Allan im

Alter von 54 Jahren. Er war Direktor der ſchottiſch-kanadi-
ſchen Dampferlinie und ſeit 1906 Mitglied der Unabhängigen
Arbeiterpartei. Als ſozialiſtiſcher Vertreter wirkte er mehrere
Jahre im Stadt- und Schulrat von Glasgow, wo er ſich um
die Jugenderziehung und Armenverwaltung große Verdienſte
rwarb. Als Reeder gewährte er dem Schiffsperſonal Gewerk-

haftsbedingungen und anerkannte die Arbeiterorganiſationen.
Sr ſchrieb auch zuweilen für den Labour Leader.

Gesohäftshaus
Halle an der Saale

Marktplatz 2 u. 8,

Die Neuheiten aller Abteilungen unseres Geschäffshauses finden allseitigen Beifall.
Nach wie vor legen vir den Haupfwert darauf, die neuesten Mode-Schöpfungen, unter Berück-
sichtigung bester Herstellung, bei grösster Auswahl in allen Preislagen zum Verkauf zu bringen.

Putzzutaten barlerte Damen und Ander- Hut Kinder Mützen
KStlelrosen mit Laub, in vielen Mode- 68 e

farben, aus Seide mit Stoff 1.10 75

Moosröschen 25in verschiedenen Farben Bukett 65 33 Pf.

Bunte Sträusschen
in schönen Farben zusammengestellt, 78 55 Pf.

Vergissmeinieht 45
naturfarbig und bunt, Bündel 85 65
Blumenranken aus kleinen Blüten und 438

Röechen 3.00 bis 1.65 1.10 70
Kirschenrankenfür Kinder Backfischhüte 1.20 95 70 45 Pf.

II

Sport-häte Maletot- u. Glockenform,

mit Band garniert

5

Strassen-Hüte kleine, fesche Form m. 37 ßackfiseh-Hüte schicke Formen, z
8.25 6.75 5.50Band- od. Flügelgarpitur, 8.25 6.75 5.50

KSchuten-Hüte mit Blumen und Tüll

garniert 12.25 10.75 8.50
frauen-Hüte solide Garnituren, kleid-

12.50 9.25 7.75 6.50same Formen

Grosse Rund-hüte mit schöner

Pf.

Pf. Blumen-(Garnitur

Elegante Hüte aus bestem Material 1 z

gefertigt 19.50 16.75

kopfeht. Weſsswwaren

J

5.25 3.50 2.25 Farben

flott garniert

Spitzen garniert

mit Band garniert

9“
12.75 10.25 7.50 Blumen garniert

Blumen garniert

Regen- Hüte kleidsame Formen in all. J
8.25 6.25

Backfisch-Hüte derte i e
12.00 9.25 7.75

Sohul-hüte weiss-blaues Geflecht, 66

2.50 1.85 1.10 Pf.
Kinder-6locken reizend mit Band u. 17

4.75 3.65 2.50

borten-Hütehen i n J
6.50 4.75

Matrosen-Mützen für Knaben und 65

Mädchen 3.00 2.25 1.75 1.40
Wasch-Matrosen-Mützen 1“

2.00 1. 65für Knaben und Mädchen

Wasoh-Sücdwesterfür Knaben und Mädchen 1.50 1.15 85 65 38 Pf.

borten-Süchwester

ein- und zweifarbig 2.75 2.35

batit-häubeen 35.
reizend garniert

1
3.50 32.75 2.35

Pf.

Borten-Häubehen
mit niedlichen Garnituren

Zephyrstotte u. Perkale a t 60
eow. Wäschezw., Br. 70/80 cm, Mtr. 1.25 95 85

Waseh-Musseline ten 75
Dirndelmuster Atr. 1.10 95 85
Wasoh-KreppS i ouden Streifen-,Tupfen- und Blumenmustern, Mtr. 1.10 95 75 Pf.

Waseh-Kreppons n 09

Rips

mittelfarbigem Grund Mtr. 1.25 1.10 95 Batist5

3 sehr praktischer Wasch-Kräuselstoffe etokk tür Röcke u. Jacken- 95

Kleider Atr. 1.25 1.15 1.00 Pf.

Stuart-Kragen aus Spitze oder
Glasbatist

Teller-Kra

Kkragen-Eoken aus Batist, Rips

oder Seide

Westen mit modernen Kragen 60
3.10 2.45 1.35 Pf.

Jacken-Kragen

gen aus Glasbatist oder 32

1.55 1.25 98 76 Pf.
frei und hoch geschlossen

Blusen
1.45 95 75 50

1.10 85 45 23 Pf.

aparte Ausführung

BlusenRips oder 50
1.65 1.25 85 Pf. Verarbeitung

Schleierstoffe bearuet, hell- u. dunkel- 95 v

grundig Altr. 2.25 1.95 1.75 1.25
Woll-Musseline gr. Farben- u. Muster- 1

Auswahl. Air. 2.10 1.95 1.75

9 i i d viel 4e-Kräuselstoffe a Varben, n tue
gemustert Alr. 1.95 1.75
Stickerei-Volants auf Schleierstoff und 1

Batist AMtr. 3.25 2.50 1.85
Sohleierstoffe pesticut, Breite 110 ew, in

weiss und farbig Altr. 3.75 3.25 2.75
t

Allein Verkauf der beliebtfen Ullstein-Schnitt-Muster.
NNMNMXXXMC,XCk.C,XCXCIEXLXXII EEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIAIIIIIIIIIIII
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Damen-Handschuhe Zur in
allen Farben

Damen-Handschuhe einen in

allen Farben

Damen-Handschuhe ver imit, 95 n
in allen Farben,

Flor u. Seide, 40Damen Handschuhe. retten
Fingerspitzen

Damen-Handschuhe San )9
Pf.broch. u. Perlfilet, P. 1.50 1.20 1.15 1.00

DamenstrümpfePaar 1.15 95 78 48 35 Pf.

Paar 1.35 1.25 1.10 85 Pf.
und braun

Paar 1.50 1.10 78 Vigogne

Paar 1.50 1.35 und Farben Paar 1.15

farbig

blusen aus farbigen Waschstoffen, hals-

4.50 3.50

aus weissen Soehleierstoffen, 95
reich mit Stickerei verziert,

hochgeschlossen und halsfrei 6.75 4.25

i Batist u. 5Sportblusen er en
schlossen zu tragen 7.50 5.75
Blusen aus farbigen Woll- Musselin,

10.75 8.50

aus weissen Schleierstoffen, 4
m. Handstickerei, vornehmste

15.00 12.50 10.50

Strümpfe
Baumwolle undMakko, gewebt, 50

schwarz u. braun, Paar 1.95 1.40 1. 15 90 Pf.

z Flor u. Seide, mitDamenstrümpfe Sopp. Füss, schwarz 1

Paar 1.95 1.75 1.50 1.25

Herren-Socken ier, Man u. 45 v
Paar 1.25 95 75 68

Kinder-Söckohen e Meter 45 v
85 68 53

Kinder-Strümpfe Tnrrenlegen 17 v
aar 1.05 80 68 55

EEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIJxSIIIxIIIIIXXIP W üinnrnetrinteinennnieeienninrnntnnnntäinnnnnnnm

j s besten WollstoffJacken-kleider e et 26
schwarz, grün u. marine, 51.50 45.00 39.50

ima Koverkoat u.Jacken-Kleider Meingenaotert Sceften, 17
in den neuest. Macharten, 58.50 45.00 32.50

und Gürtelformen 22.50 19.75 17.75

Paletots aus Koverkoat, neueste Glocken- 13“

aus feinfarbig.Paletots und Jacken Pepeine u I

Alpaka, neueste Formen 28.50 23.50 19.75

Staub u. Regenmäntel za den
Gummitin u. imprägn. Stoff., 29.50 22. 50 18.75

Schwarze Paletots an Jan 1 o
taffet, neue Blusenformen, 29.50 22.50 17.75

Schwarze Paletots u, Mäntel aus vo 25
Polienne, m. Seidenfutter, 45.00 39.50 32.50

latt bestickteDamen Kleider Sohleiareto, Veis a. ſorb, 1 50

neue Streif.- u. Blumenmust., 24.50 19.50 16.75

Woll- d Wasch-Damen-Kleicler Aen in necerter 1
Verarbeitung 29.75 24.75 18.75

p in Wolle, Mohair, Taffet u. 75Kleicler-Röoke er cleetenen' Stotten, 9

neueste Schnitte 22.50 14.75 8.50
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Hut Formen e

litzenformen
8.75 6.50 5.75
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Die grose Mode

Teller u. Ecken e 22 v

Grosse Auswohl
in paostellferbigen

Bandern und Blumen.X b WS 4 R
e

Huf- Garnifuren
Seidenroschen- Tuff 24 felg 58 Pf. f4

Glasinl

Vergissmeinnidht- Tuff 65 e
Kirschen-Tuff mit Laub, 6 fellg 18 Pf. len

er L
Kirschen-Ranke an Lecb, 12teig. 68 p. dauge

ür SLinonformen An Sebubertehen n 95 Betiecn
teilung

Frouen- formen 3 2*
Jugendl. Formen 4“

Ber
Zuckerk
3 ucke

Bevöſeſtgeſte

Speiſet
Zucker
werden
tätigkei
wird be

Bei uns gekaufte

Hutformen
garnieren wir gratis

Elegante

Der
in dieſ
von 41
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in den bekannten Haeuptpreislagen

509 790 1090 1200 kg 1800
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Ueberſ
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1250 775 Verur
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Auf Extro Iiſchen des Rzum Aussuchen 1 Posten e

papier

Hutranken a
75 150 225 n
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Die Model i

375
Topfh u e Anehenn

10.75
Auf Extro-Tischen

zum Aussuchen

Hutformen
1 Postfen Borten-

Hütchen
mit Band, Spitze und

Kirschen garniert

506
S

J 35

Leit
bis zu
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in der
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Mitgl
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wird

Pelerinen Krogen n
elegante Ausführung den.

6.50 5.50 4.50 3.50 2.45

Moderne

falien- Stuort Kragen

145 95 7 5 p.

S e cpeſerinen- Krogen
elegente Ausführung

5.50 4.50 3.45 1.95 Modeme Mod. aller ne 125 We225 1.95 5
Bend-GernifurDamenhandfoschen 90

primeo Leder. 16.50 14.50 10.50

CCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIM,G, III
Reinseidene [affetbänder

grosse farben-Auswaehl
ca. 3 cm breit co. 5 cm breit ca. 8 cm breit

Meter Mefer
32 24 p. 55 40 pf.

Moderne
Daemen-

Handtfasche
Leder od. Kunsileder

500 3 2

aus Leder oder
Kunstleder

8.50 6.50 4955 F3.95 ſane
Warenhaus

Hamburg. Engros-

65 lagerLeopold
Eleg. Blusenweste

Blusenwesfe aus c mit nenmit Stuari- u. Tellerkragen 2*2.45 1.95

modernem Kragen
3.95 3.25 2.95

T
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Nr. 100.

Wirtſchaftspolitik.
Regelung das Sodaverbrauchs.

Berlin, 28. April. Amtlich. In weiteren Kreiſen iſt inder letzten Zeit wiederholt insbeſondere im hin M die

Glasinduſtrie, von einer Beſchlagnahme der Soda die Rede
geweſen. Eine derartige Beſchlagnahme n bislang nicht an
geordnet worden. Da indes die Sodaproduktion nicht P
um bei den z. T. geſteigerten Anforderungen den Bedarf in
vollem Umfange zu decken, ſo muß eine gewiſſe Einſchränkung
der Lieferung erfolgen. Um eine den Intereſſen der Ver
braucher möglichſt gerecht werdende Verteilung ſicherzuſtellen,
iſt die Errichtung einer Zentralberteilungsſtelle
für Soda in Ausſicht genommen, die in Verbindung mit
Vertrauensleuten der einzelnen Verbrauchergruppen die Zu-
teilung regeln ſoll.

ZJuckerkarten in Berlix.
Berlin, 28. April. Vom 1. Mai ab werden in Berlin

Zuckerkarten ausgegeben, die zum Bezuge von Pfund
Zucker für je acht Kalendertage auf jeden Kopf der
Bevölkerung berechtigen. Die durch die Beſtandsaufnahme
feſtgeſtellten Mengen werden angerechnet. Jn Gaſt und
Speiſewirtſchaften, Bäckereien, Konditoreien und Kaffees darf
Zucker zum Verbrauch an Ort und Stelle ohne Karte abgegeben
werden. Die Zuteilung an Krankenhäuſer, Apotheken, Wohl
tätigkeitsanſtalten, Bäckereien, Konditoreien, Gaſthäuſern uſw.
wird beſonders geregelt.

Künſtliche Verteuerung der Kartoffeln.
Der Fehlbedarf des Obertaunuskreiſes an Kartoffeln wurde
in dieſem Jahre von dem Kreiſe Biedenkopf in Höhe
von 4100 Zentnern gedeckt. Der Preis der Kartoffeln, der von
den einzelnen Kriegsgemeinden bezahlt wurde, ſetzte ſich, wie
der Verwaltungsbericht des Kreiſes mitteilt, wie folgt zu-
ſammen:

g ch ſt preis 4,80 A für den Zentner
aklergebühr 0220909Saateihe o,10 v 7Aufbewahrungsge-

bühr für den Erzeuger 259 eSumma: 7,50 ohne Frachtkoſten.
Rechnet man die Frachtkoſten mit gering 0,40 Mk. für den

Zentner ein, ſo erfährt der Zentner Kartoffeln von Biedenkopf
bis Homburg eine Verteuerung von 4,80 Mk. auf 8, Mk. oder
um 6635 Prozent, wovon die Erzeuger allein 7,30 Mk. für den
Zentner Kartoffeln erhielten. Das iſt das Drei- bis Vierfache
gegen die Friedenspreiſel

Verurteilung eines Wucherers.
Die 6. Strafkammer des Landgerichts I Berlin verurteilte

um Freitag den loſſermeiſter Guſtav Schmidt wegen
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe beim Verkauf von Metallſtücken
in acht Fällen zu 4200 Mark Geldſtrafe oder für je 10 Mark zu
einem Tage Gefängnis Die Verhandlung fand wegen „Ge-
fährdung der Staatsſicherheit“ unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt nur Urteil und Begründung wurden öffentlich

verkündet. Jm Auftrage des Oberkommandos wohnten zwei
höhere Offiziere der Verhandlung als Sachverſtändige bei.
Bedauerlich iſt, daß die Oeffentlichkeit nicht erfährt, wieviel der
Verurteilte bei dieſem Geſchäfte verdient hat.

Beſtandsaufnahme über Druckpapier.
Berlin, 26. April. Amtlich. Nach der Bekanntmachung

des Reichskanzlers vom 19. April 1916 über Druckpapier ſind
die zu den vorgeſchriebenen Meldungen über den Verbrauch an
unbedrucktem, maſchinenglatten, holzhaltigen Maſchinendruck
papier erforderliche ordrucke von der Kriegswirt-
ſchaftsſtellefürdasdeulſche Zeitungsgewerbe,
G. m. b. H., Berlin C. 2, n m 7 89, Fern-ſvprecher: Zentrum 10975. 10977, elegramm-
adreſſe: Kontingent Berlin anzufordern. Die Auf-
nahme der Beſtände hat am 4. Mai 1916, abends 6 Uhr,
zu erfolgen. Zu dieſer Beſtandsaufnahme ſind alle Per-
ſonen, Firmen uſw. insbeſondere ge werbsmäßige Erzeuger,
Händler, Verleger, Drucker, Lagerhalter), die unbedrucktes,
maſchinenglattes, holzhaltiges Maſchinendruckpapier am 4. Mai
1916, abends 6 Uhr, in Gewahrſam haben, verpflichtet.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. April 1916.

Auf zur Verſammlung am 1. Mai!
Leider kann die Maifeier diesmal nicht wie in den Jahren

bis zum Kriegsausbruch begangen werden, ſondern den gegen
wärtig zwangvollen Perhältniſſen Rechnung tragend, muß ſiein der dern von Abendverſammlungen vonſtatten gehen. Es

wird in der für Montag abend nach dem Volkspark einberufenen
Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins, das
die Arbeiterintereſſen ſo re berührende Thema
der Steuerpolitik behandelt werden. Genoſſe Hennig
wird referieren. Es darf für dieſe Verſammlung wohl ohne
weiteres auf eine ſtarke Beteiligung der Genoſſen und Ge-
noſſinnen, insbeſondere auch der Kriegerfrauen, gerechnet wer
den. Werbe jeder nach Kräften für ſtarken Beſuch.

Die Zeitung im Felde.
Wer Gelegenheit hatte, in den erſten Wochen oder Mdnaten

des Krieges durch beſetztes Gebiet zu fahren, konnte überall
an den Feldwachen der Bahnſchutztruppen eine „Bitte um Zei-
tungen“ leſen. Aber auch bei den kämpfenden Truppen war
die Nachfrage nach Zeitungen ſehr groß, und in Hunderten von
Feldpoſtbriefen konnte man leſen, wie begehrt ſie waren, ſelbſt
wenn ſie nicht das Datum von geſtern oder vorgeſtern trugen.
Es drückte ſich darin nicht nur das Verlangen nach Nachrichten
aus der Heimat aus, ſondern es ſprach vor allem daraus das
unentbehrliche Bedürfnis des modernen Kulturmenſchen, der
ſich über alle Vorgänge in der Welt unterrichten will. Heute
wird man das obenerwähnte Erſuchen nur ganz ſelten an
treffen, und auch aus der Front werden Zeitungen kaum noch
in dem Maße verlangt. Daraus darf man aber nicht ſchließen,
daß das Bedürfnis ringe geworden iſt, ſondern es findet
ſeine natürliche Erklärung darin, daß heute Millionen von
Zeitungsblättern täglich in Etappe und Front befördert
und zwar ſchnell befördert werden, und auch der Zeitungs-
handel längſt dem kämpfenden Heere bis in ſeine Reſervpe-
ſtellungen gefolgt iſt. Der Mangel an getragene l iſt
alſo behoben, und wo er irgend noch beſteht, da wandern die
wenigen Exemplare von d zu Hand, denn die Solidarität
erſtreckt ſich im Heere nicht nur auf Eſſen und Trinken.

Daneben wandern und ſind bereits hinausgegangen Millio-
nen von unterhaltenden und belehrenden Schriften zur Be-
friedigung des Leſebedürfniſſes. Aber ſoweit ich beobachten
konnte, greift der Soldat immer noch am liebſten zur
Tagespreſſe, weil ſie allein ihn unterrichten kann über

Halle (Saale), Sonnabend, den 29. April 1916. 27. Jahrg.
die Geſchehniſſe dieſer Tage, die eine Weltenwende bedeuten.
Und es ſind nicht allein u Kriegsneuigkeiten von den ver
ſchiedenen Fronten, die ihn immer wieder zur Zeitung greifen
laſſen, ſondern die allem und jeden im Herzen liegende Frage:
Wird es bald zu Ende An y und Muße fehlt es meiſt
nicht. Da wird Zeil- für Zeile, Wort für Wort geleſen, damit
ja nichts entgeht. Oft zen mehrere um einen Kameraden, der
alles vorleſen muß. Wie oft kann man hören: „J., früher,
da las ich de lotalen Nachrichten und dann war die Zeitung
für mich erledigt. Höchſtens den Roman oder das Unterhal
tungsblatt habe ich noch geleſen. Man hatte aber auch ſo wenig
Zert.“ Noch kürzlich geſtand mir ein Kamerad: „Die Zei
lung kommt mir jetzt ganz anders vor als vor-
dem. Wenn meine Frau ſagte, es ſtünde nichts drin, habe ich
ihr ſogar manchmal zugeſtimmt. Und was habe i dieſen
Monalen des Krieges ſchon alles aus ihr gelernt.“ rin liegt
das Weſentliche dieſer eingehenden Lektüre: Die Zeitung be
währt ſich als hervorragendes Jnſtrument der Volksaufklärung
und -belehrung. Mancher hat ſo ganz neue Jntereſſengebiete
für ſich entdeckt und iſt geiſtig reger und reicher geworden.
Aber die Preſſe wird nicht ſorgfältiger als früher geleſen,

ſie wird auch viel kritiſcher ſtudiert. Und wenn man auf noch
ſo gefährlichem Poſten ſteht, der die Anſpannung aller Sinne
verlangt es kommt immer eine Stunde, wo das Geleſene
durch den Kopf geht und zum Nachdenken veranlaßt. Dazu
kommt das ſtändige Zuſammenſein von Menſchen der ver
ſchiedenſten Geſellſchaftsklaſſen und der unterſchiedlichſten Be
rufe, was ganz von ſelbſt zu kritiſchen Auseinanderſetzungen
über die mannigfaltigſten Dinge führt. Und wenn es vielleicht
auch nicht immer ans tolerant bei einem ſolchen Meinungs-
austauſch zugeht: der eine lernt doch vom andern und jeder
lernt die verſchiedenſten Anſichten kennen, die er in einſamen
Stunden der Selbſtbeſtimmung gegeneinander abwägen kann.

So wächſt in dieſem Kriege ein neues Geſchlecht der Zei-
tungsleſer heran, mit dem in hoffentlich recht nahen Friedens
zeiten gerechnet werden muß. Viele Zeitungen haben
in dieſen 18 Monaten bei der feldgrauen Leſerwelt
jeden Kredit eingebüßt, weil ſie gar zu wahllos oder
oft gar zu plump in der Auswahl von Nachrichten waren oder
ſich berechtigten politiſchen und wirtſchaftlichen Forderungen
entgegenſetzten. Man hat in unſern Kreiſen von dem ſoge-
nannten Burgfrieden, der die ſozialdemokratiſche Kriſe erheb-
lich einſchränkte, eine Verflachung des politiſchen Lebens be-
fürchtet. Meines Erachtens ganz zu Unrecht, denn die ſozia
liſtiſche Preſſe ſchneidet bei der Beurteilung
ihres Jnhalts immer noch am beſten ab. Da, wo
es an der kritiſchen Betrachtung politiſcher Vorgänge fehlt,
macht man ſich ſchon ſelbſt wie man zu ſagen pflegt
ſeinen Vers dazu. Außerdem hat ſie ſich von der blöden Ver-
hetzung ferngehalten, die unter den Truppen unbekannt iſt und
daher am meiſten gehaßt wird. Die mannhafte Vertretung
der Rechte und Forderungen des arbeitenden Volkes, die ent
ſchiedene Kritik an den mangelhaften Maßnahmen in der
Lebensmittelverſorgung, die arbarmungsloſe Preisgabe der
Wucherer hat weit über den Kreis der feldgrauen Arbeiterſchaft
Genugtuung verurſacht. So können unſere Zeitungen der Zu
kunft mit beſten Hoffnungen entgegenſehen.

Kriegergräber und Grabmäler.
Ein intereſſanter, vom reichſten Lichtbildermaterial beglei-

teter Vortrag des Prof. Jeſſen, Berlin, im Auditorium der
Univerſität bildete die SinſThrung zu der am 29. April in der
Städtiſchen Sparkaſſe beginnenden Ausſtellung von:
h und Kriegerdenkmälern. Dem Sinne nachführte der Redner etwa folgendes aus: Daß den fallenden
Kriegern in Frankreich, in Rußland. den Balkanſtaaten Grab-
mäler geſetzt würden, fordere die pietätvolle Anhänglichkeitan die Segen deren Blut für das Reich gefloſſen ſei.
Deshalb iſt dieſe Aufgabe nicht nur ein Problem für die Kame-
raden draußen im Felde, es iſt eine Frage des geläutertſten
Geſchmackes, unſerer künſtleriſchen Kultur im Staate, die der
Zukunft Zeugnis ablegen wird von unſerem Gegenwarts-
wollen, deſſen Vollbringen keine Rißformen zeitigen darf, die
man ſpäter mit barbariſch bezeichnet. Für die hohe äußere
Ehrung, den Gefallenen eine würdige architektoniſch umrahmte
Stätte zu ſchaffen, die groß aus der Landſchaft ſich heraushebt,
deren bedeutendſten Punkt beherrſcht, ſeien aber die über-
eifrigen Kräfte nicht immer die rechten. Dieoft unkünſtleriſch r Denkmals Induſtrie ſei eher ein
Hemmnis für den künſtleriſchen Formenausdruck der Schlicht
heit unſerer Geſinnung, die nach der würdigſten Formengebung
ſtrebt. Aus dieſen Erwägungen und Erfahrungen heraus ſeien
für die vollendetſten Löſungen von bleibenden Wert die beſten
Kräfte gerade gut genug. tDie Gefahr, daß ein künſtleriſcher Kriegswucher das natio-nale Anſehen ſchadigen würde, daß man vorkommende Fälle
ſcharf brandmarken müſſe. ließ es geraten erſcheinen, eine Stelle
zu errichten, die Hilfe und Rat allen Suchenden erteilt undden einzelnen wie der Geſamtbeit die Augen öffnen ſolle, in
erſter Linie durch das direkte Beiſpiel der Anſchauung, der
Gegenüberſtellung guter und ſchlechter Löſungen in öffentlichen
Ausſtellungen. Der Redner ging nun dazu über, ausführlich
darzulegen, wie eine künſtleriſche Ausgeſtaltung der Gräber
und Grabmäler durchgeführt werden könne. Seine Ausfüh-
rungen darüber waren für Fachbleute zweifellos hoch intereſſant
und belehrend. Am Schluſſe dieſer Darlegungen erklärte der
Vortragende zuſammenfaſſend: Der akademiſche Geiſt ſolle
durchdrungen werden vom Volkes Wollen, alle Aufgaben ſollen
mit Eigenart gelöſt werden, dies ſei der erſte Paragraph
der Vorſchriften, die wohl auf eine überall wechſelnde Einheit
hinauslaufen, doch kein Schema für ganz Deutſchland erſtarren
laſſen. Auch in den Formen ſolle nicht lateiniſch geſprochen
werden, ſondern gut deutſch, in der eigenen Sprache, und da
bedarf es des eifrigſten Zuſammenwirkens aller Kräfte in den
Gemeinden und im Staate, damit es nicht zutreffe, daß die
Heimkehrenden „die Künſteleien täppiſch finden“, daß für die
erwachſende ernſte Pflicht die beſten Künſtler gefunden werden,
das edelſte Wollen daran geſetzt werde, um das Höchſte für
die Nachkommenden zu leiſten

Mit zahlreichen Beiſpielen vorzüglichſter Lichtbilder wurden
die Gedankengänge von griechiſcher Reliefkunſt bis zu den
gegenwärtigſten Kriegerehrungen aufs trefflichſte veranſchau-
licht. Noch dieſer Einführung in das ſchwebende Problem
wurde auf die reiche Beſchickung der Ausſtellung hingewieſen,
die mit ihrem wohlgeordnetem Material die künſtleriſche Aus
beute unſeres Zeitwollens darſtellt und deren Beſuch ange
legentlichſt empfohlen wurde. K.

Eine neue Art der Butterzuteilung.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die für die 16. Woche vorhandene Butter folgender
maßen verteilt Es entfallen auf Haushalte mit 1 und 2 An
gehörigen 100 Gramm; auf Haushalte mit 3 und 4 Angehörigen
150 Gramm; auf Haushalte mit 5 und 6 Angehörigen 250

auf Haushalte mit 7 und mehr Angehörige 350
ramm.
Die Butter wird abgegeben gegen den Abſchnitt 16 des

Butterſcheines und gegen Vor weiſung des Brotſchei-

nes Haushaltungen mit 5 und mehr Angehörigen haben zu
gleich den Abſchnitt 4 des Zuſatzbutterſcheines abzu
e Die Verkäufer haben beim Verkauf die Abſchnitte von

n Butter und Butterzuſatzkarten abzutrennen und auf die
Rückſeite des Brotſcheines den Buchſtaben B (S Butter) mit
dem Datum des mit Tinte oder Tintenſtift in kleiner
Schrift anzumerken (z. B.: B. 1. 5.). Die Käufer werden in
olgender h zum Kaufe Jan Diejenigen, deren
amen mit den Buchſtaben A bis C beginnen, am Montag,

den 1. Mai, vormittags mit den Buchſtaben D bis G am Mon-
tag, den 1. Mai, nachmittags; mit H am Dienstag, den 2. Mai,
vormittags mit J bis K gen den 2. Mai, nachmittags;
mit L bis Nam Mittwoch, den 3. Mai, vormittags mit O bis
R am Mittwoch, den 8. Mai, nachmittags mit S am Donners
tag, den 4. Mai, vormirtags; mit T bis Z am Donnerstag, den
4. Mai, nachmittags. Wer an dem für r beſtimmten Tage
verhindert war, Butter zu kaufen, kann ſie am Freitag oder
Sonnabend beſorgen.

Die von den Butterkarten abgetrennten Abſchnitte ſind bis
Montag, den 8. Mai, gebündelt an den Magiſtrat abzuſenden.

Verbeſſerungen im ſtädtiſchen Straßenbahnuverkehr.
Der Magiſtrat teilt heute noch weiter mit:
Ein vielfach geäußerter Wunſch wird mit dem 1. Mai d. J.

erfüllt werden: Das den Verkehr in läſtiger Weiſe verzögernde
Warten der ſtädtiſchen Straßenbahnwagen an

en Kreuzungsſtellen (am Weißbierſalon und am Mohr) wird
mit dem 1. Mai fortfallen. Die Umſteigeberechtigung der
hre bleibt aber ſelbſtverſtändlich beſtehen. Der J rgaſt

at dem Schaffner nur mitzuteilen daß er umſteigen will, damit
der Fahrſchein beſonders geken et wird. Die unange-
nehm empfundenen Verzögerungen, die die bisherige Warte
pflicht der Wagen an den Umſteigeſtellen r mit ſich
brachte, trafen den bei weitem größeren Teil der Fahr-
gäſte, nämlich diejenigen, die von der Umſteigeberechtigung
keinen Gebrauch machten. Dieſen wird die neue Regelung
den berechtigten Vorteil einer ſchnelleren Beförderung bringen.
Der verhältnismäßig kleine Teil der brgäge der den be
ſonderen Vorteil des Umſteigens für ſich in Anſpruch nimmt,
wird dafür an den Umſteigeſtellen zuweilen etwas warten
müſſen. Der Fahrplan iſt ſo eingerichtet, daß alle drei Minu-
ten ein A-Wagen oder ein B-Wagen an den Umſteigeſtellen ein
trifft. Da die beiden ſtädtiſchen Linien an den meiſten Stellen
in einem rn kleinen Abſtand von einander laufen,
kommt dem Umſteigeverkehr ohnehin keine ſehr große Bedeu-
tung zu. Aber auch abgeſehen hiervon entſpricht es den an
einen großſtädtiſchen Bahnverkehr zu ſtellenden Forderungen,
wenn in erſter Linie für eine möglichſte Beſchleunigung des
Durchgangsverkehrs geſorgt wird. Dem gleichen
Ziele dient die Einziehung einiger überflüſſiger Halteſtellen,
über die wir geſtern ſchon berichtet haben.

Die Ahren vorſtellen!
Jn der Nacht vom 80. April zum 1. Mai werden von 11 Uhr

nachts an alle öffentlichen Uhren der Behörden, insbeſondere
auch alle öffentlichen ſtädtiſchen Uhren und die Kirchenuhren
um eine Stunde vorgeſtellt werden. Von 11 Uhr
nachts an wird ſich die Dienſt- und Geſchäftszeit der Behörden
und der öffentlichen Verkehrseinrichtungen nach dieſer neuen
geſetzli Zeit richten. Jm eigenen Jntereſſe muß deshalb
auch je d n einzelnen empfohlen werden, am 30. April
nach 11 Uhr abends ſeine Uhren um eine Stunde vorzuſtellen
und in Uebereinſtimmung mit den öffentlichen Uhren zu brin-
gen. e aber werden die Jnhaber von Betrieben
aller Art treffen müſſen, daß in ihren Betrieben die
Geſchäfts und Arbeitszeit nach den neuen Zeitbeſtimmungen
geregelt wird. Die Wirkungen der vom Bundesrat getroffenen
Neuordnung der Zeit dürfen jedoch in keiner Weiſe etwa durch
Verlegung der Geſchäftszeit oder der Arbeitszeit abgeſchwächt
oder aufgehoben werden. Beſonders iſt auch auf die Fahr
planänderungen, die für die eine Nacht angekündigt
ſind, zu achten und weiter iſt zu bedenken, daß am 1. Mai der
neue Fahrplan nach der Sommerzeit in Kraft tritt.

Schlechte Marktverhältniſſe. Auf unſerem Markt war heute
die Warenbeſchickung in vielen Artikeln geradezu troſtlos.
Entſprechend der Verordnung des Magiſtrats gab es in den

chen Verkaufsſtellen weder Fleiſch noch Wurſt in Büchſen.
ur Plockwurſt zum alten Preiſe von 8,70 Mk. war zu haben.

ſie wurde in ganzen Pfunden abgegeben. An alten Gemüſen
gab es nur wenig Kohlrüben, das Pfund für 12 Pf., und Mohr-
rüben für 18 Pf. Rhabarber war in großen Mengen zu haben
für 15 Pf. das Pfund. Svinat koſtete s bis 18 Pf. und Raps25 Pf. das Pfund, Salat, der Kopf 20 Pf. Für Spargel war
der Preis 80 Pf. bis 1 Mk. Eier, die nur wenig am Markt
waren, koſteten heute ſchon 22 Pf. das Stück. Käſe war wenig
vorhanden und ſehr zeitig ausverkauft. Kartoffeln waxen
reichlich angefahren. Flußfiſche gab es nur wenig, ſie waren
bald ausverkauft. Teilweiſe ſind hier die Preiſe in den letzten
Wochen ungeheuer geſtiegen. Weißfiſche, tote, koſteten auch
heute nur 40 Pf. dagegen kleine Schleie 1,50 Mk. Aale hatten
heute Liebhaberpreiſe von 2,50 bis 8,-- Mk. An Seefiſchen gab
e die kleinen Sal-ſiſche für 50 Pf. das Pfund, Schellfiſche für
80 Pf. und Kabelijau ohne Kopf das Pfund zu 1,20 Mk.
Fleiſch und Wurſtſtände ſuchte man heute vergeblich. WederWurſt oder Fett noch Fleiſch war auf dem Markt zu haben.
Dafür gab es Geflügel, wenn auch nur in kleineren r
Es koſteten aber Hühner 9 bis 10 Mk., und Gänſe 3,25 Mk. das
Pfund, alſo eine ſechepfündige Gans zirka 20 Mk. Truthühner
kamen das Pfund 2,75 Mk., ſo daß ſolch ein zwölfpfündiger
Vogel nur die Kleinigkeit von zirka 83 Mk. koſtete. Hinweiſen
möchten wir unſere Polizeiverwaltung darauf, daß eine Markt-
ordnung beſtimmt, daß die Preiſe der Waren auf Preis
tafeln ausgeſtellt werden müſſen. Dieſe Beſtimmung ſcheint
trotz der kurzen Zeit ihres Beſtehens vollſtändig in Vergeſſen-
heit geraten zu ſein, denn Preistafeln waren auf dem weiten
Markt faſt nirgends zu entdecken.

Wer heute die Straßen durchwanderte, mußte feſtſtellen, daß
die Waren in Geſchäften oft billiger als auf dem Markte waren.
So koſtete Spargel auf dem Markt als Mindeſtpreis 80 Pf., in
Geſchäften nur 70 Pf. Die Ware ſchien auch nicht geringwer
tiger, als auf dem Markte. Kabeljau ohne Kopf koſtete auf dem
Markte 1,20 Mk., in Geſchäften in der Stadt ſahen wir Preiſe
von 98 Pf. verzeichnet; das ſind Preisunterſchiede, die dringend
der Aufklärung bedürfen.

Ueber die Regelung des Zuckerverkaufes ſagt eine Bekannt-
machung. Wiederholte Feſtſtellungen haben ergeben, daß von
hieſigen Kaufleuten und Kolonialwarenhändlern in der J
Zeit wiederholt Zucker an auswärtige, beſonders Leipziger Ein-
wohner abgegeben worden iſt. Ein derartiges Verfahren iſt
unzuläſſig. Zucker darf nur an ſolche Perſonen, die dem
Verkäufer als hieſige Einwohner bekannt ſind oder die ſich
durch Vorzeigung des Brotſcheines als ſolche ausweiſen, ab-
gegeben werden. Vorläufig darf höchſtens 1 Pfund Zucker
auf einmal abgegeben werden. Die endgültige Regelung des
Zuckerverbrauchs wird in kürzeſter Zeit nach Feſtſtellung des
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auf den hieſigen Kommnnalverband entfallenden JZuckerkontin
gents erfolgen.

Die Petroleummarken bei den Kleinhändlern vondieſen bis Mittwoch, den 3. Mai 10916, in der Sinne

Wilhelmſtraße 43, r Das rückbehalten vonPetroleummarken durch die Kleinhändler iſt ſtrafbar; dagegen
können g Haushaltungen, die ihre Petroleummarken
bis zum 30. nicht verwendet haben. dieſe nach Wieder
eröffnung des Petroleumverkaufs, vermutlich am 1. September
1916, zum Einkauf von Petroleum benutzen.

Auf Anordnung iſt der Petroleumverkauf vom 1. Mai 10916
ab vorläufig einzuſtellen die PetroleummarkenAus-
gabe hört deshalb ſowohl in den ſtädtiſchen Brotmarkenſtellen
We in der Ausgleichsſtelle, Wilhelmſtraße, mit dieſem Tage
auf.

Küchenabfälle. Der Bund zur alen un T pn der
Volkskraft hat eine Vermittlungsſtelle für Angebot und Nach-
frage von Küchenabfällen eingerichtet. Leider iſt bis jetzt das
Angebot noch recht gering, obwohl kein Zweifel darüber beſteht,
daß in der Stadt Halle noch 2r7 engenvonwert-
vollem Viehfutter verſchleudert werden. Der
Bund bittet die Einwohner der Stadt Halle, diejenigen Küchen
abfälle, die noch einen Nährwert beſitzen, geſondert zu ſammeln
und zur Verſügung zu ſtellen. Viele bedürftige Leute können
in die Lage verſetzt werden, Schweine, Kaninchen uſw. zu
halten, wenn ihnen Futtermittel zugänglich gemacht werden.Auf der Geſchäftsſtelle des Bundes WPhhſtologiſches Jnſtitut,

Magdeburger Straße 21, Sprechſtunden 9--1, 3--8) liegen
Liſten zum Eintragen von ſolchen Perſonen aus, die Küchen
abfälle zur Abholung bereit halten wollen, und ſolchen, die
Küchenabfälle abholen wollen.

Das Kündigungsrecht der Kriegshinterbliebenen. Für viele
Mieter iſt die Feſſelung an einen lange dauernden Mietver-
trag in der jetzigen Kriegszeit ein ſchwerer Druck geworden,
weil der Mieter die Mieträume oft nicht voll nutzen kann und
oft den vollen Mietzins nicht aufzubringen vermag. Das Bür-
gerliche Geſetzbuch nimmt auf derartige Schwierigkeiten nur
in einem Falle Rückſicht: ſtirbt der Mieter, ſo iſt ſowohl der
Erbe als der Vermieter berechtigt, das Mietverhältnis unter
Einhaltung der geſetzlichen Friſt auf den nächſten geſetzlichen
Termin zu kündigen. Die Wohltat des Geſetzes iſt aber in den
meiſten Fällen dadurch gegenſtandslos, daß die formular-
mäßigen Mietverträge jenes Kündigungsrecht ausſchließen
oder es an härtere Bedingungen knüpfen, z. B. die Kündigungs
friſt auf ein halbes Jahr erſtrecken oder die Kündigung nur inzwei Terminen zulaſſen. Hier greift jetzt die am 7. Oktober
1915 in Kraft getretene Verordnung des Bundesrates ein; ſie
erleichtert den Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern die
r e Löſung der für eine längere Zeit geſchloſſe
nen Mietverträge und iſt daher ſowohl für die Hinterbliebenen
der Kriegsteilnehmer, wie auch für den Hausbeſitzerſtand von
erheblicher Bedeutung. Die Verordnung wird von dem Senais-
präſidenten Dr. Mittelſtein- Hamburg in der Februar- Nummer
der Gemeinnützigen Rechtsauskunft (Lübeck, Parade 1) ge-
meinverſtändlich erläutert. Seine Ausführungen werden allen
willkommen ſein, für die die hier angedeuteten Fragen eine
praktiſche Bedeutung erlangen. Dasſelbe Heft der Zeitſchrift
bringt weiter wertvolle Abhandlungen zum Güteverfahren,
zur Unwirtſchaftlichkeit der Zivilrechtspflege, über Ausbil-
dungsanſtalten und Stellenvermittlung uſw. ſowie verſchiedene
Berichte und Hinweiſe aus dem Arbeitsgebiet zur Bekämpfung
der Schwindelfirmen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die Obſtbaumblüte ſteht
gerade in ihrer vollſten Pracht; die ſchneeigen Kirſchblüten
hängen allenthalben an den leichten Zweigen über die Wege
und ſchon erſchließen auch die Pflaumen, Birnen und Aepfel
ihre leuchtenden Blütenblätter, ſo daß die Oſt- und Südſeite
des Gartens wieder in ein Blütenmeer gehüllt iſt. Unter den
Tiergehegen bietet jetzt das Muflongehege ein überaus an
ziehendes Bildchen. Sieben in den letzten vierzehn Tagen ge-
borene Lämmchen tummeln ſich mit ihren Müttern auf dem
Felsvorſprung vor dem Stalle. Die rehfarbigen Lämmchen
zeigen durchweg das kurze ſtraffe Wilfhaar und die reine
Wildfärbung, während die jungen Karakullämmer in dem vor
der Waldſchänke gelegenen Gehege mit dem lochkjgen tief-
ſchwarzen Vließ erkennen laſſen, was die Zuchtwahl unter be
ſtimmten Vorausſetzungen zu erzielen vermag. Auch diejenigen
Füchſe, die dem Garten von verſchiedenen Seiten zum Ge-
ſchenk gemacht wurden, bieten im munteren Spiel ein aller-
liebſtes Bild; ſobald das Futter in Frage kommt, zeigt ſich aber
ſchon die Streitnatur. Da gibt es ſelbſt bei den Kleinen ein
wüſtes Gezanke und Geknurre. Die neue Wolfsbucht, die er
freulicherweiſe trotz des Krieges fertiggeſtellt werden konnte,
iſt nun beſetzt: in dem erſten Käfig ſind die beiden jungen, aus
dem Münchener Garten bezogenen Wölfe zu ſehen, von denen
der eine bekanntlich gleich bei Ankunft eine Zeit lang die
Halliſchen Fluren durchſtreift hatte. Die folgenden Gehege
bewohnen die Schakale, der ſchöngezeichnete ſüdafrikaniſche
Schabrakenſchakal ſowie das alte Zuchtpärchen des gewöhn
lichen Schakals; in den folgenden befinden ſich die
Füchſe, der immer noch im erſten Winterpelz ſteckende Polar
fuchs ſowie unſer bekannter roter Hühnerdieb.

Morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr, iſt großes Konzert
vom GörlachOrcheſter. Eintrittspreiſe ſind die ermäßigten
Kriegseintrittspreiſe von nur 30 Pf. für Crwachſene und 20 Pf.
für Kinder. Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf.,
nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Jugendansflug nach dem Petersberg. Am morgigen Sonn
tag macht die Arbeiterjugend einen Ausflug nach dem Peters-
berg. Treffpunkt früh 7 Uhr am Riebeckplatz und für Nach
zügker mitags 1 Uhr am Wettiner Platz. Bei dem ſchönen
Frühlingswelter wird auf zahlreiche Beteiligung gerechnet.
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Stadttheater. Am Sonntag den 30. Avril, ſchließt die
diesjährige Spielzeit. Zur Aufführung kommt nachmittagsbei ermäßigten Preiſen Thomas Sie Oper ignon.
Abends 88 Uhr findet ſodann die d ärentt Oper
von Cornelius Der Barbier von d in der Bearbeitung
von Felix Mottl ſtatt, welchem Werke wieder das einaktige
Schäferſpiel von Goethe Die Laune des Verliebten vorangeht.

Als letztes Gaſtſpiel dieſer Spielzeit im Thalia-
Theater bringt das Stadttheaterperſonal am Sonntag, den
30. April, das ſo beifällig aufgenommene feinkomiſche Luſtſpiel
Die Liebesinſel in der gleichen Beſetzung wie dasſelbe im
Stadttheater gegeben wurde. Der Beginn der Aufführung iſt
ausnahmsweiſe für 88 Uhr feſtgeſetzt.

Bad Wittekind. Die Gerüchte, daß die Kurkonzerte in
dieſem Jahre nicht ſtattfinden, ſind falſch. Die Kurkonzerte
finden auch in dieſem Jahre regelmäßig ſrüh im Mai von
347 bis 348 Uhr Dienstags und Freitags ſowie Sonntag
nachmittags von 314 bis 616 Uhr ſtatt. Kurorcheſter iſt wieder
das Halliſche Stadttheater-Orcheſter. Ebenſo wie in früheren
Jahren finden auch Abendkonzerte darunter eine Anzahl
Sinfoniekonzerte, ſtatt, und es iſt auch in dieſem Jahre den
Wittekind- Abonnenten geſrattet, den Sommer hindurch die
Donnerstags-Abendkonzerte im Zoologiſchen Garten zu den
gleichen Bedingungen zu beſuchen, wie die Abonnenten des
Zoologiſchen Gartens. Morgen, Sonntag, nachmittag 3
Nhr findet großes Konzert der Kapelle des zweiten Erſatz
Bataillons Füſilierregiments Nr. 36 unter Leitung des Kapell-
meiſters Franz Bubas ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt 835 Pf.
pro Perſon einſchl. Billettſteuer. (Siehe Anzeige.)

Von der Feuerwehr. Geſtern mittag wurde die Feuerwehr
nach einem Grundſtück der Merſeburger Straße gerufen, wo-
ſelbſt in einem Laden durch einen ſtark erhitzten Ofen neben
dieſem lagernde Tuchſtoffe in Brand geraten waren. Tie Wehr
trat nur kurze Zeit in Tätigkeit. Der Schaden beträgt etwa
250 Mk. Jn der Dachritzſtraße ſtürzte das Pferd eines hie-
ſigen Fuhrwerksbeſitzers. Da ſich das Tier allein nicht zu er-
heben vermochte, wurde es durch die herbeigerufene Feuerwehr
wieder auf die Beine gebracht.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden in der Nacht vom
T. bis 24. April ein Herrenſfahrrad, Marke unbekannt, Nr.
141 495, Modell 71, ſchwarzer Rahmen, Freilauf; am 25. April
ein Herrenfahrrad, Marke Adler, Nr. 644 333, ſchwarzer
Rahmen, nach oben gebogene Lenkſtange, Freilauf; am 26. April
ein Herrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt, Rahmen
und Felgen ſchwarz, nach unten gebogene Lenkſtange, Kork-
griffe mit Hornringen, Torpedofreilauf, ſchwarzer Sattel mit
Sammetdecke: ein Fahrrad, Marke Stöwers-Greif. Nr. 163 315,
brauner Rahmen, wagerechte Lenkſtange, Torpedofreilauf; am
27. April ein Fahrrad, Marke Wolfsrad, ſchwarzer Rahmen,
ſchwarze Felgen mit blauen Streifen, leicht nach oben ge-
bogene Lenkſtange, ohne Freilauf.
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Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, findet in den unteren

Räumen ein großes Militärkonzert ſtatt: es wird ausgeführt
von der Kapelle des 13. Landſturm-Erſatz-Jnfanterie-Batail-
lons IV-31 unter perfönlicher Leitung des Herrn Kavellmeiſters
Höning, Kammervirtuos vom Hofitheater in Altenburg. Sonn
tag iſt bei gutem Wetter im Garten Freikonzert.

Walhallathegater. Morgen, Sonntag, 4 und 8 Uhr,
wird zum letzten Male Franz Lehars Die luſtige Witwe auf-
eführt. Mit dieſen Vorſtellungen verabſchiedet ſich das Ber
iner Operetten-Enſemble. Jn der Nachmittags Vorſtellung

gelten wieder die üblichen kleinen Preiſe und kann jeder Er
wachſene ein verwandtes Kind frei einführen. Am Montag,
den 1. Mai, beginnt die Hamburger Theater- Geſellſchaft Artur
Taeger ihr Gaſtſpiel mit dem äußerſt heiteren in Berlin über
200 mal aufgeführten Schwank Die ſpaniſche Fliege. Die Vor-
ſtellungen beginnen im Monat Mai abends 189 Uhr. (Neue
Sommerzeit).

Jm Olympia-Park iſt der Frühling mit ſeiner ganzen
Pracht eingezogen. Der Aufenthalt in dem herrlichen Natur-
garten iſt bekanntermaßen ſehr anheimelnd. Morgen, Sonn-
tag, nachmittags 244 Uhr, findet das erſte Parkkonzert ſtatt.

Diemitz. Jn der Sitzung der Gemeindevertretung
wurde ein Antrag der Kolonialwarenhändler, den Lebensmittel-
verkauf der Gemeinde auf die Händler zu übertragen, einſtimmig
abgelehnt, weil ſie der Anſicht iſt, daß die Gemeinde in der
Lage iſt, die Lebensmittel beſſer und billiger zu beſchaffen
und zu verkaufen, wie die Händler. Es wurde allgemein an-
erkannt, daß die Lebensmittel Verkaufsſtelle unter der dankbaren
Mitwirkung vieler freiwilliger Kräfte ſehr günſtig gearbeitet hat.
Die Händler ſeien auch zum Ankauf der meiſten Lebensmittel bei
den dafür eingerichteten öffentlichen Verkaufsgeſellſchaften nicht
zugelaſſen, auch könnten ſie die zur gleichmäßigen Verteilung
der Lebensmittel erforderliche Kontrolle nicht durchführen.

Der Voranſchlag für 1916 wurde in der ordentlichen Einnahme
und Ausgabe auf 140000 Mk. und in der außerordentlichen Ein-
nahme und Ausgabe auf 221500 Mk. feſtgeſetzt. Ferner wurde
beſchloſſen, zur Deckung des Fehlbetrages in Höhe von
rund 65000 Mk. 200 v. Hundert Zuſchläge zu der Ein-
kommenſteuer einſchließlich der fingierten Sätze, Grund, Ge-
bäude- und Gewerbeſteuer zu erheben. Dem Hilfsverein für
Blinde wurde für die Jahre 1915 und 1916 und für die folgende
Zeit ein Beitrag von 20 Mark jährlich gewährt. Weiter wurde
beſchloſſen, vom 1. Mai 1916 ab die bisher von der Halliſchen
Bahn- und Terraingeſellſchaft in Berlin betriebene Klärſtation
in den Betrieb der Gemeinde zu übernehmen.

T
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Präſerveſalz in Schlackwurſt. Der Hofſchlächtermeiſter Halckewar vor kurzem vom hieſigen engericht zu r Geld
ſtrafe verurteilt worden, weil er Schlackwurſt mit Präſerveſal;
verſehen hatte. Halcke legte Berufung ein, die jetzt die Straf
kammer beſchäftigte. Die Verhandlung warf wiederum recht inter
eſſante Streiflichter auf die jetzigen Fleiſchverhältniſſe. Die

urſt iſt im allgemeinen weniger haltbar als in Friedenszeiten.
Präſerveſalz hält die ſchöne rote Farbe noch lange Zeit aufrecht,
ſelbſt wenn das Fleiſch ſchon in Verderbnis über gegen iſt.
Wie uns die Neutralen im übrigen für unſer teures Geld bedienen,
ging aus den Mitteilungen des Herrn Direktors des Nahrungs-
mittelamtes hervor. Amerikaniſcher Speck war mit Borſäure
verſehen. Holländiſche Wurſt, die noch ſchöne rote Farbe aufwies,
aber völlig verdorben war, enthielt ſchwefliche Säure. Dieſe
Wurſt war ſchon wochenlang in Deutſchland von einem Ort zum
anderen geſchoben worden, weil ſie keiner haben wollte, bis ſieglücklich hier in Halle landete. Auch Fleiſchkonſerven waren in

derartigem Zuſtand. Jm übrigen bot die Verhandlung keine für
Halcke entlaſtenden Momente, ſo daß ſeine Berufung ver-
worfen wurde.

Er will lieber ins Zuchthaus. Der 30 jährige, häufig vor
beſtrafte Gläſer hatte in Ammendorf durch Eindringen in
den Lichtſchacht bei einem Bäcker 75 Mk. und einige Lebens-
mittel geſtohlen. Weil er wieder auf rechtliche Wege kommen
wollte, ſo ſagt er wenigſtens, ſtellte er ſich den Behörden. Der
Staatsanwalt beantragte, des offenen Geſtändniſſes wegen,
und weil der Angeklagte krank ſei, mildernde Umſtände und
zwei Jahre Gefängnis. Der Angeklagte bat um eine Zucht-
hausſtrafe, weil es dort in der Behandlung beſſer ſei. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu der Mindeſtſtrafe von
zwei Jahren Zuchthaus.

StadtTheater.
Der Barbier von Bagdad. Komiſche Oper von Peker Tor-

nelius. Die Laune des Verliebten. Ein Schäferſpiel von
J. W. Goethe. Der geſtrige Abend brachte uns am Schluſſe
der diesjährigen Spielzeit noch eine Neueinſtudierung der
komiſchen Oper Der Barbier von Bagdad, die ſeit einer ganzen
Reihe von Jahren hier aufgeführt wurde. Nach Art der
i Weiber iſt es auch hier ein Stück Möbel (dort ein
Waſchkorb, hier eine große Kiſte), in dem Liebhaber einen
Rettungshafen, einen neutralen Zufluchtsort finden. Die

luſtigen Verwicklungen werden in dem Stück geſchickt einge-
fädelt, durchgeführt und wieder ausgefädelt. Und vor allen
Dingen, ſie ſind wirklich luſtig und bringen allerhand Ueber-
raſchungen, ohne dem plumpen Ton der Poſſe zu verfallen.
Das Werk hat aber noch einen beſonderen, ſehr weſentlichen
Vorzug: die Muſik ſteht im rechten Verhältnis zu der feinen
Komik der Handlung. Die Partitur iſt nicht weniger reich an
klanglichen Ueberraſchungen und ſtrotzt von humorvollen Ein
fällen und echt, wahrhaft und ſelbſtändig erfundenen melodi-
ſchen Reizen. Für den Henner ein Hochgenuß ſeltener Art!
Aber auch das Publikum ſchätzt ſchon heute ſolche Leckerbiſſen
weit verſtändiger, als vor 57 Jahren, wo die Oper nach der Ur-
aufführung wieder in Vergeſſenheit geriet, ſo daß der Kom
poniſt, übrigens ein beſonders treuer Anhänger R. Wagners,
in ſeinem Leben nur dieſe einzige Aufführung in Weimar
hören konnte. Geſtern hätte er ſeine Freude haben können an
der aufrichtigen Zuſtimmung, mit der das Schmerzenskind
ſeiner Muſe aufgenommen wurde. Wie immer, war auch auf
die Einſtudierung dieſes Werkes beſondere Sorgfalt gelegt.
Kapellmeiſter Oskar Braun hatte tüchtig vorgearbeitet und
dirigierte mit beſonderer Hingabe und geiſtvollem Hervorheben
aller thematiſchen Arbeit, vom Orcheſter in beſter Weiſe unter-
ſtützt. Die Spielleitung von Leopold Sach ſ e war in der Auf-
machung ſtilvoll, die Volksſzenen ließen an Lebendigkeit nichts
zu wünſchen übrig. Daſ;, Emil Fiſcher in der außerordeni-
lich anſpruchsvollen Partie des Varbiers Abul Haſſan Ali Ebe
Bekar, deſſen Name ebenſo groß iſt wie ſeine Schwatzhaftigkeit,
gut abſchnitt, ſowohl was die geſangliche Darbietung, wie auch
die humoriſtiſche Auffaſſung betrifft, ſei mit beſonderem Ver-
gnügen vermerkt. Mit Fleiß und gutem Willen läßt ſich viel
erreichen. Auch Wilhelm Brohs hatte als Nureddin über-
raſchend gut gelungene Momente. Jn dem wunderſchönen
Liebesduett entfaltete er großen Reiz in der Behandlung ſeiner
klangvollen Stimme. Ding Mahlendorff war als Mar
giang beſonders in geſanglicher Beziehung ſehr reizvoll. Recht
friſch faßte Signe Becker dier- Rolle Bostang an. Einen edlen
Kalifen gab G. v. Weſternhagen ab, während Adalbert
Lieban wie immer die Lacher auf ſeiner Seite hatte.

Der Oper voraus ging Goethes entzückendes Schäferſpiel
Die Laune des Verliebten. Bei der guten Darſtellung durch
Jrma Grawi (Egle), Johanna Mund (Aminc), Kurt
Wilcke (Eridon) und Heinz Fuchs (Lamon) konnte auch
der Erfolg hier nicht ausbleiben. -eh.

Aus der Provinz.
Verwendung der Weidenrinde zur Faſergewinnung.

Jn einer Veröffentlichung des preußiſchen Landwirtſchafts
miniſteriums heißt es: Seit langer Zeit ſind aus der beim
Schälen der Korbweiden gewonnenen Rinde in einfacher Weiſe
Faſern als Bindematerial für Gärtnereien uſw. gewonnen
worden. Die derzeitige Knappheit an Faſerſtoffen hat zur
Auffindung beſſerer Verfahren der Faſerabſchneidung geführt
Die gewonnene Faſer kann für ſich zur Herſtellung roher Ge-
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Von Monfag, den l. Mai ab kommen zur Auslaqe:

Sechs Vollstäncliqe

Braut Nähe ussfatungen
zu deren Besichtiqung höflichst einladet

H. C. Weddy-Pöniche
Wäsche-lLeinenhaus Haupfgeschäftszweig: Brauf- u. Kinder-Ausstaftungen. i
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nung brauchbar iſt, ſteht noch nicht feſt. Die Faferaubeträgt 10—20 rozent der lufttrockenen Rinde. Faß

Die Rinde muß in lufttrockene m Zuſtande. zur Faſergewin
nung abſeliefert werden, in größere Hanfen friſch zuſammen-
gebrachte Rinde ſchimmelt und iſt dann zur Faſergeiwinnung
weniger geeignet. Beſonders wertvoll iſt ſolche Rinde, die in
getrockneten Bündeln zuſammengelegt wird. enn die Schäl-
tücke gleich benn Schälen in dieſer Weiſe geordnet werden, ſind

ſondere Koſten dafür kaum aufzuwenden. Die Rinde wird
von den auf Faſergewinnung eingerichteten Fabriken in luft
trockenem Zuſtand abgenommen. U. a. hat ſich die Firma
H. Sternberg jr., Berlin NO., Meyerbeerſtraße 1-4, bereit
erklärt, lufttrockene ungeordnete Rinde zum Preis von 4 Mk.
für 100 Kilogramm frei Waggon des Abſenders abzunehmen.

Die in Deutſchland in einer Schälperiode (November bis
Juni) anfallende Rinde wird auf 6000 Tonnen geſchätzt. Da
von wird in der Winterſchälzeit November bis März, 35 in
der Frühjahrsſchälzeit April bis Juni gewonnen.

Die Weidenrinde kann alſo zur Deckung des inländiſchen
Faſerbedarfs einen namhaften Veitrag liefern. Die Weiden-
ſchälbetriebe ſollten daher im Intereſſe der Allgemeinheit auf
eine ſorgſame Gewinnung, Behandlung und anf rechtzeitige
Ablieferung der gewonenen Weidenrinde bedacht ſein.

ute

Waldweide für Schweine.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat in dieſem Jahre die

Staatsforſten erneut für den Eintrieb von Weidevieh zur Ver-
fügung geſtellt. Die im vorigen Jahre mit der Waldweide bei
Schweinen gemachten Erfahrungen waren nach Darlegungen des
Hekonomierats Zollikofer- Hannover günſtig. Durch den Weide-
gang wurde eine Futtererſparnis erzielt, die in der futterknappen
Zeit eine wichtige Erleichterung bot und wodurch nicht wenige
Schweine der Zucht erhalten oder der ſpäteren Maſt zugeführt
werden konnten, die ſonſt vorzeitig hätten abgeſchlachtet werden
müſſen. Am meiſten Nahrung bietet ſich in Laubwaldungen oder
Waldungen mit gemiſchtem Beſtand, doch empfiehlt ſich auch der
Eintrieb in reine Nadelwaldungen, da auch eine geringe Futter-
erſparnis ins Gewicht fällt und der Weidegang außerdem eine
Pre Einwirkung auf den Geſundheitszuſtand der Tiere ausübt.
die Nahrung, die die Schweine im Walde finden, beſteht aus

einer Reihe verſchiedener Gräſer an lichten Stellen und an Wegen,
aus friſchem Laub von Buſchwerk oder niederhängenden Zweigen,
aus Futterreiſig, Kräutern, Wurzeln, Beeren, Jnſekten, Larven,
Raupen, Würmern, Schnecken, Pilzen, ferner verſchiedenen Baum
früchten, beſonders Eicheln und Bucheckern.

Urbarmachung von Oedland.
Der Berliner Magiſtrat hat beſchloſſen, 400 Morgen Oedland,

zumeiſt Gelände in Schmetzdorf, urbar zu machen. Die
Arbeiten ſollen ſo gefördert werden, daß die neue Anbaufläche
noch in dieſem Jahre verwendet werden kann. Außerdem wur-
den die Viehbeſtände der Stadt cuf den einzelnen Gütern
möglichſt vermehrt. Auch die Vororte, ſoweit ſie Rieſelgüter
haben, ſind dabei, die Ländereien beſſer auszunutzen und die
Viehzucht zu heben.

Aehnliche Arbeiten wären in den Oedländereien unſerer
Provinz noch maſſenhaft möglich und norwendig.

Merſeburg. Schweres a Peoi Ein ſehrchweres Fahrſtuhlunglück hat ſich in der Nacht zum Freitag im
ädtiſchen Gaswerk zugetragen. Beim Koksverladen

auf dem Fahrſtuhl ſtürzten der bejahrte Betriebsführer Tüm-
pel und der Arbeiter Steinbrück in den Fahrſtuhlſchacht,
wo ſie in lebensgefährlichem Zuſtande aufgefunden wurden.
Tümpel iſt inzwiſchen im ſtädtiſchen Krankenhauſe geſtor-
ben. Steinbrück ſchwebt noch in Lebensgefahr.

Schkeuditz. e MSchöffengericht zu Schkeuditz hatte den 13 jährigen Schulknaben R.
aus Horburg von der Anklage der Körperverletzung mittels
Meſſer freigeſprochen. Gegen dieſe Entſcheidung legtg der Amts-
anwalt Berufung ein. Anfang November war der 14 jährige
Lehrling Sch. von dem ſechs Kilometer entfernten Schkeuditz nach
ſeinem Heimatdorf Horburg mit dem Rade gefahren. Es war
abends gegen 7 Uhr, als ſich ſeine beiden Begleiter an der Kirche
von ihm trennten. Jn der Nähe der Kirche ſoll ihm dann der
Schulknabe R. zugerufen haben: Du Büffel. Der Lehrling ſei
daun abgeſtiegen, worauf ihn der Schuljunge gefragt habe, er ſolle
wohl Schläge bekommen. Der Lehrling Sch. ſchlug dann dem R.
eine herunter und erhielt dafür von letzterem einen Stoß gegen
die Bruſt. Sch. fühlte, wie ihm etwas warmes am Körper her-
unterlief. Er fuhr raſch nach dem Wohnhaus ſeiner Mutter und
brach dann beim Auskleiden zuſammen. Die Mutter fand eine
Stichwunde in der Bruſt und erfuhr nach einer halben
Stunde, daß der Schüler R. ihren Sohn geſtochen habe. Dann
fiel Sch. wieder in ſeine Bewußtloſigkeit zurück und ſchwebte lange
Zeit in großer Gefahr. Er trägt einen dauernden Schaden von

Der geheimnisvolle Meſſerſtich. Das
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n. R. leugnete entſchieden ezu haben. habe ihn nur vor die Bruſt geſtoßen, bs
Meſſer jedoch nicht benutzt. Sch. müſſe von jemand anderem ge
ſtochen worden ſein. Knaben wird von ihren Lehrern
das beſte Zeugnis ausgeſtellt. Das Schöffengericht hatte, weil
vielleicht doch ein anderer in Betracht kommen könnte, den R. frei
geſprochen.

verurteilte den Knaben doch zu zwei Monaten Gefängnis. Es ſei
ausgeſchloſſen, daß ein anderer als R. der Täter geweſen ſei.

Laucha. Skelettfunde.
ſchachtungsarbeiten auf dern Erundſtücke der hieſigen Zucker
fabrik zwei menſchliche Gerippe in etwa Meter Tiefe zutage
gefördert. Die Skelette waren nuch gut erhalten und ſcheinen
von großen ſtarken Männern abzuſtammen. Es wird vermutet,
daß ſie von Kämpfern auf dem Befreiungskriege von 1813
herrühren. Wie erſchreckend häufig wird man in den kommen
den Jahren ähnliche Funde auf den jetzigen Schlachtfeldern in
Oſt und Weſt machen.

Eisleben. Fleiſch und Fleiſchwaren dürfen in
Eisleben nur an Jnhaber von Eisleber Brotkarten abgegeben
werden. Auf jede Brotkarte und jede Zuſatzbrotkarte darf
wöchentlich nur eine vom Magiſtrat für jede Woche vorher
zu beſtimmende Höchſtmenge an Fleiſch und. Fleiſchwaren ab-
gegeben werden. Ebenſo beſtimmt der Magiſtrat wöchentlich
eine Mindeſtmenge an Fleiſch (friſchen Fleiſch) die jeden Brot-
karten- und Zuſatzbrotkarteninbaber zuſtehen ſoll. Jedem im
Betrieb befindlichen Fleiſchereibetriebe wird wöchentlich eine be
ſtimmte Höchſt-Fleiſchmenge an friſchem Fleiſch zum Vertrieb
zugeteilt. Ebenſo wird ihm ein beſtimmter Bezirk von Brot
kartenempfängern zur Verſorgung überwieſen. Die Haus-
haltungen der einzelnen Brotkartenbezirke dürfen ihr Fleiſch
nur bei den Fleiſchermeiſtern entnehmen, die
ihnen zugewieſen ſind. Die Fleiſchermeiſter dürfen an andere
Perſonen keinerlei Fleiſchwaren abgeben.

Sangerhauſen. Ausfuhrverbote. Der Kreisausſchuß
hat beſtimmt, daß friſche, gepökelte und geräucherte Fleiſch-
waren nur an Einwohner des Kreiſes verabfolgt werden dürfen
und die Verabfolgung auch hier nur gegen Vorlegung der
Brotbezugskarte ſtattfinden darf.
hat ferner die Ausfuhr von Ferkeln und Läuferſchweinen aus
dem Kreiſe nach Ortſchaften außerhalb der Provinz Sachſen
verboten.

Delitzſch. Die Familien-Unterſtützungen für
die erſte Hälfte des Monats Mai werden von unſerer Stadt-
hauptkaſſe am Montag, den 1. Mai 1916, von 269 Uhr bis 1 Uhr
vormittags an die Jnbaber der Erkennungskarten Nr. 1-650;
am Dienstag, den 2. Mai 1916, von 149 Uhr bis 1 Uhr vorm.
an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 651-1150 und
folgende ausgezahlt. Die Auszahlung findet nur an den be-
ſtimmten Tagen während der Vormittagsſtunden unter Vor-
legung der Erkennungskarte ſtatt. Schulpflichtigen Kindern
wird Geld nicht verabreicht.

Wittenberg. Parteiderſammlung. Am Montag, den
1. Mai, abends 8 Uhr, findet im Lokale des Herrn A. Fiſcher,
Kurfürſtenſtraße 15, eine Verſammlung aller Partei- und Ge-
werkſchaftsmitglieder von Wittenberg und Umgegend ſtatt.
Wenn auch das Thema (ſiehe Jnſerat) dem nicht entſpricht,
was wir ſonſt bei einer Maiverſammlung zu hören gewohnt
ſind, ſo werden doch die Genoſſen erſucht, recht zahlreich zu
erſcheinen. Namentlich ſollten die Frauen der zum Heeres
dienſt Einberufenen ſich zahlreich beteiligen.

Die Gründungsverſammlung der Bauge-noſſenſchaft Gartenſtadt Wittenberg fand am Mittwoch
ſtatt. Die Genoſſenſchaft beabſichtigt, noch bis zum 1. Oktober
auf dem von ihr erworbenen Gelände in der Rothemark
50 Einfamilienhäuſer fertigzuſtellen. Dem Vorſtand
der Genoſſenſchaft gehören an der Architekt Paul Schlegel
als Geſchäftsführer, der Telegraphenſekretär Paul Fritſche
als Schriftführer und der Geſchäftsführer Franz Lerchen-
ſt e in als Kaſſierer. Der Aufſichtsrat ſetzt ſich ebenfalls aus
Angehörigen der verſchiedenen Kreiſe zuſammen, von unſerer
Seite gehört ihm der Gewerkſchaftsſekretär Wilhelm Prieve-

nau an. nWegen Diebſtahls ſtand das 18 jährige Dienſtmäd-
chen Markiſch aus Bitterfeld vor dem Schöffengericht. Sie
war bei dem Medizinalrat Wachs in Dienſt und hat aus dem
verſchloſſenen Schreibtiſch ihres Dienſtherrn mehrere Male
Geld geſtohlen, insgeſamt 290 Mk. Außerdem ſoll ſie eine
Broſche im Werte von 400 Mk. und einen Offiziersdegen ge
ſtohlen haben, was ſie aber beſtreitet. Den Gelddiebſtahl gibt
ſie zu; ſie hat das Geld zum größten Teil zur Unterſtützung
eines Feldgrauen verwandt. Der Gerichtshof ſieht in ihrer
Handlungsweiſe einen groben Vertrauensbruch und verurteilt
ſie zu zwei Monaten Gefängnis.

Herzberg. Zu dem Diebſtahk von 23000 Mark aus
einem Bahnpoſtwagen in Luckau (Lauſitz) wird berichtet, daß
jetzt der Landbriefträger Scher z in Luckau in der Sache ver
haftet wurde. Das verſteckte Geld wurde wieder vorgefunden.

Magdeburg. Neue Verſorgungsmaßregeln. Vom
4. Mai ab werden fahrbare Speiſekeſſel in ver-

Die Strafkammer hob aber dieſes Urteil auf und

Am Freitag wurden bei Aus

Der Kreisausſchuß

n der Altſtadt, Buckaus und und
e Neuſtadt ahren, um an Bedürftige warme Suppen

zum Preiſe von 35 Pf. die Portion 1 Liter zu verab-
Der ſtädtiſche Nahrungsmittelausſchuß und die Mit

glieder der Preisprüfungsſtelle ſetzte jetzt auch Höchſtpreiſe
für Kalbe und Hammelfleiſch im Kleinhandel feſt.
Um eine gleichmäßige nene der der Stadt Magdeburg
augenblicklich zur Verfügung ſtehenden Fleiſchmengen zu er-
möglichen, wird eine vom 8. Mai bis 4. Juni geltende interi
miſtiſche Fleiſchkarte zur Ausgabe gelangen. Die Fleiſch
menge iſt dabei auf 500 Gramm für den Kopf und Woche, ein
geteilt in Viertelpfunden, feſtgeſetzt.

Gewerkſchaftliches.
Banarbeitecrſtreik in Köln.

Jn Köln a. Rh. haben die Bauarbeiter von ſechs größeren
Firwen die Arbeit niedergelcgt, nachdem alle Verſuche der
Organiſationsleitungen, zu einer friedlichen Beilegung des aus
der Forderung von Teuerungszulagen entſtandenen Konflikts
beizutragen, geſcheitert waren. Es kommen über 160 Mann in
Betracht. Die Arbeitseinſtellungen erfolgten überall einmütig.
Mit mehreren Firmen werden noch Verhandlungen geführt.
Falls dieſe nicht zum Ziele führen, dürften die Arbeitsein-
ſtellungen weitere Kreiſe ziehen.

Allerlei.
Ein Bild vom Zaren.

Jn der Kreuzztg. iſt zu leſen: „Es gehen viele Mären
um über den Selbſtherrſcher aller Reußen. Aber
kaum eine reicht an die Schilderung heran, welche Fili-
pescu, der ruſſenfreundliche, ſonſt aber redliche rumäniſche
Politiker nach ſeiner Rückkehr aus Rußland von Nikolaus II.
den Bukareſter Preſſevertretern gegeben hat: „Der Zar macht
den Eindruck eines vollkommen zerrütteten Men-
ſchen. Unfähig, eine Frage durchgreifend zu erörtern, ſpringt
er von einem Thema zum anderen. Beim Sprechen läuft der
Zar immer erregt hin und her. An den Menſchen ſieht er vor
bei. Der Zar ſpricht vom Kriege als von einem fürchterlichen
Unglück, das Rußland betroffen hat. Trotz der ſich oft bei ihm
wiederholenden Verſicherung, Rußland werde ſich aufraffen
und ſeine Feinde niederſchmettern, ſpreche eine tiefe Mut-
loſigkeit aus dem Zaren. Hin und wieder merkt man dem
Zaren eine gewiſſe Gereiztheit an. Die Audienz beim Zaren
dauerte etwa eine halbe Stunde. Jn Geſellſchaft des Zaren
befand ſich Raſputin, der auf jeden einen unangeneh-
men Eindruck macht. Jn ſeinen tiefliegenden Augen lodern
böſe Leidenſchaften. Er unterbricht den Zaren öfters im Be-
ſpräch und führt das Geſpräch fort, wenn der Zarſt ockt. Raſputin, der ſich bald zurückzog, verſtand trotz ſeiner
anſcheinenden Jntelligenz ſehr wenig von den geführten Ge-
ſprächen. Man gewinnt von dem ſonderbaren Mönch nicht den
Eindruck eines hervorragenden Menſchen. Es iſt unfaßbar, wie
Raſputin auf den Zaren ſolchen Einfluß gewinnen konnte.“
An dieſe neuere Schilderung eines ruſſophilen Rumänen wird
eine ältere des amerikaniſchen Botſchafters, Andrew White,
geknüpft, in der von Nikolaus als von einem „Schwächling“
geſprochen wird, der ſeine reaktionäre Umgebung ſchalten und
ne laſſe, und deſſen Dynaſtie die Folgen werde zu tragen

aben.
Das Bild iſt treffend; intereſſant iſt aber, meint die Welt

am Montag, daß jetzt auch in der Dunkelkammer der Kreuz-
zeitung ſolche Aufnahmen reproduziert werden.

Ein furchtbares Verbrechen hat der 26 Jahre alte Bauern-
burſche Johann Uebler in Großgeſchaid bei Erlangenwährend der Nacht verübt. Er ſchnitt mit einem Raſier-
meſſer ſeinem Onkel den Kopf ab. Nach der Tat
ſtellte er den blutigen Kopf auf einen Stuhl. Die Gendarmerie
brachte den Mörder nach der Jrrenanſtalt in Erlangen.
Dort war Uebler bereits früher üntergebracht, er wurde jedoch
auf Betreiben ſeines Onkels aus der Anſtalt wieder entlaſſen
Jn der letzten Zeit ſcheint er in unheilbare Geiſteskrankheit ver
fallen zu ſein.

Luſtmord. Jn den Waldungen von Scherweiler bei Schlett-
ſtadt (Elſaß) wurde laut B. T. ein 22jähriges Mäd-
chen mit durchſchnittener Kehle tot auf gefunden. Es
ſcheint ein Luſt mord vorzuliegen.

Große Unterſchlagungen von über 30 000 Mark ſind bei der
Ortskrankenkaſſe in Jnſterburg feſtgeſtellt worden.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Unter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

Kegen Mottenschaden
Diebstahl und Feuer versichert, übernehmen wir Pelz-
waren, Teppiche und Winter- Garderobe zur Konser-
vierung bei geringer Gebühr. Freie Abholung u. Zustellung.

Damen-Hüte, Kinder-Hüte, Damen-Kostüme
Kleiderröcke, Blusen, Kleicder, Mänte! und Umhänge

Mädchen- und Knahenkleidung
Neue Wollmusseline und Waschkleiderstoffe e
Anarte Stickerei-Kleiderstoffe, weiss und buntfarhig
Besätze u, Garnierungen für Kleider, Neuheiten von Damenkragen

in reicher Auswahl zu billigen Preisen,

B
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Soſiſdeniſſt. Verein Aue i d di
Montag, 1. Mai, abends 8 Ahr,

findet im Reſtaurationsſaal des „Volkspark“, Burgſtraße 27,

Mitglieder Verſammlung
Tagesordnung:de ſözuldemolratiche Partel und die teuer

Referent: Redakteur Paul Henniqg, Svalle.
Einem recht zahlreichen Beſuch bei dieſer ſo wichtigen Tagesordnung ſieht entgegen

Der Vorſtand.

bin v i ininiiBezirk Halle ale), Geschaäftsstelle Harz 42/44
Der Verband gewährt Stellenlogen-, Kranken-,Sterbe Unterstützung Rochtarehuts, geh ang.

Staffelbeiträge. 899C c chOionstag, don 2. Mal 1916, abends 9 Vhr
ln Voſkepark, Turgstr. 27:

Monatsversammlung.
Tagesordnung1. Abrechnaun 2. Berioht vom Gewerkschaftehaus.z Verbandeangelegenbeiten.

Zahlreichem Besuch sieht entgegen Die Berirxksleitung.
Kein igf lagerkaher Mittwoch, den 10. Mai 1916,

Versammlung im Volkspark“,
rer
öbzuldemolruticher Verein für den

Wuhllreis Wittenberg öchweini.

Montag, 1. Mai abends 8 Ahr, im Lokale
des Hrn. A. Fischor, Kurfürſtenſtraße 15

Verſammlung.
Tagesordnung: *126Fürſorge für die Kriegsdeſchüdigten. Bitwen, Vuiſen,

Vochnerinnen und 6änghnge.

i d ren aller Mitglier beſonders der Frauen,Der Kreisvorstand.éulcdenoſtatſſget Velein Kötzſchan.

Eonntag, den 30. April 1916, abends 8 Uhr, in Witzſchersdorf
beim Gaſtwirt Platho

Mitglieder-Verſammlung.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Arbeiter und Frauen von Kötz

ſchau und Umgegend eingeladen. *127

Sol-gad Fürstental,
ralfumbaltige, Stärkete olguelle Deutschlands.

Nem?! Nem?
Kdmiedederger Msorbäder

nicht zu verwechseln mit
Extraktbädern. 414

Kohlensäurehäder
mit natürlicher Quellsole

nach Kissinger Art.
Fernspreeher 2640.

Gicht, Rheumatismus, Nerven-
leiden, Schlaflosigkeit, Chro-
nischen Katarrhen, Asthma,
div. Unterleibsleid. b. Frauen.

Irisch-römische Bäder
mit Solluftanlage für Herren
und Damen täglich geöffnet.

Handarbeit, aus prima Zutaten
angefertigt, offeriert preiswert 130

Sternlicht, lter Markt

t erk e ſind abzugeben *128vsa 2 Angerweg 27.

Fortbildungs- Schüler

veorsohriftsmässige
Sehreſt i. Zelchenmater fallen

H. Bretschneider, Steinweg 55,/56.

Kindercaoen

Sport wagen
Hunderte zur Auswahl!

Konkurrenzlos billige Preise

Parterre und I.
C. Kiappenhach, Grosse e ä 40/44,

Einrichtungalles für 875 uns

x 7 Leveeine di zu
Einrichtung, pen,

Küchen-Cinrichtung,

Fiurtoilette, e
verkauftkredrich delleſe

Geiſtſtraße 24/25.

D ä ck e J

e i Papierz ehe Abfälle kauft zu
Srimmw, Harz 51.

Dauerhafte 120)Loltgienſisten
verſchgehegr mit und hre

Beſchlag, billigſt.

Gebr. Franz,Sr. Märkerſtr. a. Markt.

Mai-Krawatten 50
grosse Auswahl, 356

Dauer-Wäsohe, Watee

Wörche- ſerkaut n

Mode- Zeitungen vrinian t

Meftalibetten
Holzrahmenmatr., Kinderbetten,
bin. an Private. Katal. frei. *45

Fisenmöbelfabrik, Suhkl i. Th.

Lumpen, Knochen, Eisen,
e MMetalle, Gummi kauft

III
Dies. Kragen Kostet

95 Pf. 181
Iragt Dauerwärche

Marke
„WasehbàärK. Berlin 2, 1 Tr.

u
Falle.61, Leriaweir. Verv. n. a

M Sige Preis PFergonenzani m m

ſegonsehirme v

empfiehlt in haltbaren
Qualitäten preisw. 218
Reparaturen biligst.

Ernst Karrus r.strasse 4

Arbeitsmarkt

O. Heimsath u. Sohn

Schneidermeister

Stog 19. Stog 19.
empfehlen sich in allen,

in ihrem Fach vorkommenden

Arbeiten

Musik lstcumogon

für unsere Krieger

Daverdafte, rein adgestimmte

Mund-Harmenikas,
Nandolinen, Ghtarren,

Wiener Zieh Harmonikas.

„auenarzt,
wohnt jetst Barſüeoeerstr. 15. WSpr.: Woehentage o Dienstag und Freitags aneh W

Sommer- Ausgabe 1916
der

land Rontentante
„Wanderwege, Fahrſtraßen,
enbahn u. Kraftwagen-Linien

mit ihren Fahrplänen im Harz.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
Sohlleder Auzzehnitt,
Schuhmacher Artſkel.F. Xoah, er. t z. Volkshuchhancllune,

Halle a. S., Harz 42/44.

Preiswerte Echte BriefmarkenGrudeöfen aller Länder binigſt.
in den verſchiedenſten v Volksbuehhandlung

führungen beiChrictian cinet
rosseo Klausstrasse 2..

Kentel
mit Vordruck der Truppenbezeich-

nungen

zum Verſand des
Volksblattes

ins Feld liefert 100 Stck. zu 80 Pfg.

50 6tüd zu A Pfg.

Familien Rachrichten.

lſauxportar.- Verdun

Zahlstelle Halle (Saale)

Nachruf!
Jm Monat April ri

Weltkrieg vieraus den Reihen mee
beim Heere befindli itglieder und zwar die liegen

e Gustav Friedrich
Packer, 36 Jahre alt.

ein r be itrer, ahe alt.Verlag Vollsblatt ne e. Bernnarg Stummer

a. ndie Zuſendung nicht durch die Walther
Austräger ſondern per Poſt
erfolgen ſoll, bei 100 Stck. 10 Pf.,
bei 50 Stck. 5 Pfg. extra für Porto
beifügen.

Wer Angehörige im Felde hat,
werfe das Volksblatt, nachdem
es geleſen iſt, nicht achtlos bei
Seite, ſondern ſende es dieſen.
Bei täglicher Verſendung koſtet es
kein Porto und bereitet den An
gehörigen große r erfüllt
alſo einen vielfachen Zweck.

ehe gut 39 Jahre alt.

Ehre ihrem Andenken
für alle Zeit!

Jm Namen der Mitgliedſchaft:

398 Die Ortsver waltung

denn Retalardelter fernt

Verwaltung Halle a. S.

a Ateekrene Unſeren Mitgliedern r
billi W verkaufen Kenntnis, daß unſer langfähri-ger Kollege, der Schloſſer

krledrich Ihn
angem Krankenlager vere 413

*132 WMagdeburgerſtr. 55 part.

Seelachs Salzficche
e ſchmackhafte

kolli r per 764 ſtor
liefert ab Rortorf unter Nachnahme Ehre ſeinem Andenken
Heinrich Arogmann, Norfort (Holst.) No. 53 ad Beerdigung findet Mon-

nachmittags 4 Uhr von derModen- Zeitungen Lachenhaue des Nordfriedhofs
aus ſtatt.

in großer Auswahl. Um zahlreiche Beteiligung
Veolksbuehhandliung erſuchtHalle (Saale), Harz 42/44. Die l

Für die vielen Beweiſe der Liebe und Teilnahme beim
Begräbnis unſeres hei r. 53 unvergeßlichen Sohnes,
Brüders, Schwagers und Onkels

Wilhelm Gröst
ſagen wir allen auf dieſem Wege unſern verbindlichſten

Auch w. geh 2 S t nenorf un ollme für den nen Blumenſchmu en ſieDamen Kostüme ihm zum letzten Geleit gaben.
werden eauber und billig an- Jn tiefſtem Schmerz:

89 gefertigt. D O. J Die trauernden Eltern, 3 Bräder (zurz. im Felde),
4 Schwestern und alle Hinterbliebenen.

Tüchtige Dachdecker Reinsdorf, den 29. April 1916. *134

ellt [430u l. bornschell e. un

Wolle
LumpenAltes Sa ars
S

ücher,

Telephon pAn Domplutßz 9.

nen Kataloge u
W Die nicht offerierten Sorten zu meinen bekannten, hohen Preiſen (alles frei Hof, Domplatz 9).

W. Theurinmgr-

per Kilo 150 V
20
10

8

10

Ab les ülhanges er 3 111 verſchiedener Rohprodulte iſe ih:

Glasſch erben von Biergläſern, Waſſergläſern 2e.,
100 Kilo 2.00 Mark.

Fenſterglasſchnitte, weiße er »Flaſchenſcherben
100 Kilo 1,50 Mark.

An Don la 9.Telephon 32856. 417
Es werden weitere V Gratis Zugahen M verabreicht!
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Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking

Eine weite A hatte man der Nebenſeite des Hauſes
aus, wenn man auf die Schwelle der entür über der
erwähnten Treppe ſtellte. Hier erblickte man über die Wipfel
der bäume fort, den Windungen des Fluſſes, der ſich durch
ßrasmatten ängelte, nach, bis ein vorſpri r Berg der

dem Gewäſſer in den Weg trat, das Tal ſo dicht abſchloß, daß
es ſchien, es gäbe gar keinen Aus daraus, und wer ſich ein
mal in dieſen freundlichen Grdwinkel dere ſei v

eimmer gefangen darin, wenn er nicht etwa den Mut habe,
ſteilen eiten hinan durch das ſich einen Weg zu
bahnen ſo zu entkommen aus dem ſtillen Reiche Pans und
der Najaden der Wupper.

Jener B welcher mit abſchüſſiger, felſiger Wand in den
Fluß vortrat und das Gewäſſer zwang, ſich erſt rechts zu
ſchlagen und dann wieder links h einen zu
ſuchen, trug, ungefähr anderthalbhundert Fuß r dem
Wa iegel ein Bauwerk, welches einen von den Hammer-
g en durchaus verſchiedenen Charakter zeigte. Waren dieſe
einſtöckig und aus Fachwerk errichtet, ſo erhob ſie der Bau auf
der J deſto ſtattlicher in zwei oder drei Stockwerken
es war in der Tat ſchwer zu ſagen, in wie vielen, denn die
Fenſter waren n und ſymmetrielos angebracht und
wie von reiner Willkür in das alte ſchwere Mauerwerk ge
brochen. Ein breiter Erker, der auf ſchweren Kragſteinen ruhte,
trat aus dieſer ſtattlichen Mauerfront hervor, und an den
Ecken erhob ſich an der einen Seite ein viereckiger Turm, bis zu
der Höhe des Gebäudes von Bruchſteinen und ſodann,
noch ein Stockwerk höher, von Fachwerk aufgeführt. An der
andern Ecke, dem viereckigen Turme zum ſtieg ein
ſchlankes rundes Türmlein empor, zu ſchmal, als daß es für
einen andern Zweck als etwa um das Gehäuſe einer Wendel
ſtiege bilden errichtet ſein konnte. So war das Ganze, wiees o auf der Bergesſtirn erhöht daſtand und ſeine hohen
Eſſen, Feine ſpitzen Dächer und Wetterhähne unten im Fluſſe

ſpiegelte, ein bedeutſamer, maleriſcher Punkt, ein Point de
ue, der dem ganzen Tale Leben und Charakter gab und die

Blicke jedes Wanderers auf ſich zog.
Ob der Edelhof da droben, die Rheider Burg genannt, ſo an

ziehend für die Blicke der Bewohner des Hammers ſich dar
ſtellte wie für die Fremden, deren Weg durch das Tal führte,
iſt eine andere Frage. Die laute bürgerliche Jnduſtrieanlage
mit T reichgewordenen Beſitzern und der alte ſtille Herren
ſitz mit ſeinen augenſcheinlich Se Mauern lagen ſich zu
nahe, um nicht in mancherlei Berührungen gekommen zu ſein.
Dieſe Berührungen waren in der Tat nicht ausgeblieben, und
ſie waren nicht immer freundlicher Natur geweſen.

Ein wechſelſeitiges juriſtiſches Verhältnis, welches die beiden
Sitze aneinanderknüpfte, war namentlich die Grundlage zu
einer erbitterten Stimmung der beiderſeitigen Bewohner in
den letzten zwanzig Jahren geweſen, welche den Ereigniſſen
rgrfecteg die wir hier mit unſerer, dem Leſer bekannten
Wahrheitstreue berichten wollen; und die Reibungen zwiſchen
Hammer und Burg hatten damit geendet, daß der Hammer in
der Tat „Hammer'“ geblieben, die Burg aber „Amboß“ geworden
und von Schlägen getroffen war, denen zufolge ſie heute leer
und verödet ſtand.

Aber bevor wir die Verhältniſſe und die Tatſachen ins Auge
faſſen, ſehen wir uns nach den Menſchen um, die jetzt den
Hammer bewohnen.

Die Glastür an der Nebenſeite des Hammergebäudes ſteht
geöffnet und läßt die friſche, reine Luft eines Herbſttages, der
ſonnig glänzend über dem Tale liegt, einſtrömen in einen
Gartenſalon von Größe, in welchem eine gewiſſe
bürgerliche Eleganz herrſcht. Die Wände ſind bedeckt mit einer
grün und lila geſtreiften Tapete, unten mit Holzgetäfel über-
kleidet, und man hat den guten Geſchmack gehabt, dieſes
getäfel ſowie die Türen, die Fenſterrahmen und die Blend-
läden unbeſudelt zu laſſen mit dem entſtellenden Oelanſtrich,
den die Mode des Tages eingeführt hat; alles zeigt die ur
ringe reine braune Naturfarbe des Eichenholzes. Ueber
dem Kamin hängt ein ſchön gemaltes Bild in Form eines
Madaillons, das zwei Profilköpfe übereinander, einen männ-
lichen und einen weiblichen darſtellt. Das männliche Haupt iſt
das des im Lande der Berge unvergeßlichen Kurfürſten Johann
Wilhelm; es zeigt ſeine i treichen, markierten Züge, ſeine
klugen, großen Augen, die dicke aufgeworfene Unterlippe, über
welche die dem guten Herrn eigentümlichen großen Zähne,
welche das Volk des Kurfürſten Hauer nannte, hervorſchauen.
Ein kleiner ſchwarzer Schnauzbart ziert die Oberlippe, über
Scheitel und Nacken aber fließt die mächtige Allongeperücke
herab, welche der Maler braun und ungepudert setaſen at,
ſicherlich, damit das Profil ſeiner Gemahlin ſich auf dieſem
Hintergrunde deſto beſſer abſetzte. Dieſes Profil iſt von großer
Schönheit es hat etwas klaſſiſch, Edles, und auf den erſten Blick
erkennt man darin die Tochter des Südens; die Stirn iſt hoch,
die Naſe fein gebogen und der Mund von einer ſeltenen Lieb-
lichkeit, wie n von den Genien der Heiterkeit und der
Güte; ſtark chnet und dunkel aber ſind die Brauen und
ebenſo z die ausdrucksvollen lebhaften Augen der italieni
ichen rſtin.

Noch andere Bilder hingen in dem Frauenund Männer verſchiedenen Alters und verſchiedener Zeiten
darſtellend. Die Frauen waren meiſt im Reifrock dargeſtellt
und blickten lächelnd, über eine ſchöne Roſe oder eine
Hrangenblüte r den Beſchauer an; die Männer in roten
Mänteln oder in bequemen, maleriſch drapierten Schlafröcken
von feinen Stoffen es lag darin eine kleine Kriegsliſt,
welche auf eine gewiſſe erbliche Eitelkeit in der Familie Ritter-
hauſen deutet. Denn wären ſie Edelleute geweſen, die wür-
digen hier im Bildniſſe verewigten Herren, ſo würden ſie ſich
ohne Zweifel ar malen laſſen in voller Puderfriſur, im
ſeidenen oder ſamtenen Bratenrock und darunter mit einem
Bruſtharniſch ſtatt der Weſte. Denn wo du, mein geneigter
Leſer, Bilder von Männern findeſt, die bei ſeidenen oder bro
katenen Röcken, bei ſpitzenbeſetzten Halsbinden und Manſchitten
eiſerne Weſten tragen, ſo kannſt du mit Sicherheit ausſprechen,
daß derartige Bilder Edelleute darſtellen. Da nun aber die
alten Ritterhauſen, die einſt als nachgeborene jüngere Brüder
der Hammerbeſitzer ſtudiert hatten und in den Staatsdienſt ge
treten waren, es wohl zu Hofräten, Hofkammerräten und Amts
kellnern, nicht aber zum Adelsbrief gebracht, ſo hatten ſich die
jenigen, welche nicht den roten Doktormantel tragen konnten,
in Schlafröcken abkonterfeien laſſen bei einem Mann im
Jgfrock iſt es nicht zu verwundern, daß er keine eiſerne Weſte

r

ußer der offenſtehenden Glastür hat das Gemach noch ein
Fenſter, ebenfalls mit der Ausſicht auf den Garten und dar-
e auf die alte hochthronende Rheider Burg Vor dieſem
Fenſter ſitzt oder beſſer liegt, in einem bequemen Lehnſtuhl aus
geſtreckt, ein hochgewachſener, breitſchulteriger Mann, deſſen Ge
ſtalt jedoch anffallend mit ſeinen Zügen konſtraſtiert; denn
dieſe Züge find tief gegraben und wie von Schmerzen ausge
prägt. Zwiſchen den dichten Brauen, welche tiefliegende, dunkle
Augen eſchatten, iſt eine mächtige Falte einge chnitten, die,
wenn ſie ſich finſter zuſammenzieht, dem ganzen Geſicht einen

des Hallischen Volksblaftes.

drohenden böſen Ausdruck Die einzelnen bor leie, welche ergraut Braun r
nen Finnen in dem braunen, etwas fahlen Geſicht tragen

nicht dazu bei, dies Antlitz angiehender zu machen. n ob
wohl Naſe, Mund und das breite, ener vortretende Kinn
wohlgeſtaltet und ſehr männlich ausgebildet ſind, ſo wird ſich

niemand finden, der behauptet, daß dieſer Mann, Johann
Wilderich Ritterhauſen, der Beſitzer des Hammers, ein an
ziehendes und gewinendes Aeußere habe.

wäre es auch ſehr unbillig, milde, heitere und wohl
wollende e zu verlangen von jemand, der ſo leidend iſt wie
er. Gr trägt die Füße, trotz des warmen Wetters, dicht umhüllt
und läßt ſie d vor ſtehenden Taburett ruhen. Zu
weilen gleitet über ſeln Ge ein Zucken, das auf einen pl
lichen grauſamen Schmerz deutet. Man braucht kein Arzt zu
ein, um wahrzunehmen, hier das böſeſte aller Uebel, die
yäne Gicht waltet.

nitt, das ihre ſchöne Geſtalt nach der Mverggſen, dir zu ſäneheh äee
eils 1
ängenden braunen Locken u a undiegen.
Nachdem ſie eine a in das Buch eingetragen,

Dieſe Züge ſipe ſo auffallend wohlgebildet, wie das Antlitz
des Hammerbeſitzers auffallend düſter und uneinnehmend iſt.
Sie haben etwas von der ſüdlichen Schönheit des lieblichen
Frauenantlitzes über dem Kamin, das wir vorhin ſchilder-
ten dieſelbe Regelmäßigkeit, dieſelbe edle Stirn, dasſelbe
Feuer der großen dunklen Augen; nur daß ein gewiſſer
ſchwärmeriſcher Glanz in ihnen iſt, der ſie zu charakteriſtiſch
deutſchen Frauenaugen macht. Die Farbe des Geſichts iſt
ein feines gedämpftes Jnkarnat, mehr gleichmäßig verbreitet,
als daß man hätte e können, es ſei zu Roſen auf den
Wangen h „Roſenwangen“ und „milchweißen Teint“hat das junge Mä chen nicht, aber ſie iſt nur deſto ſchöner, ihre
Erſcheinung nur deſto ungewöhnlicher darum; ihre Züge bilden
Geſe“ orunstofes Aquarellgeſicht, ſie haben Charakter und

eiſt.
Eine Zeitlang heftet ſie jetzt ihre Augen mit großem, feſtem

Blick auf ihren Vater, dem das unbequem zu ſein ſcheint, denn
er wendet ſeine raſtlos beweglichen Augen von ihr ab, bald hier
hin bald dorthin und ſagt endlich: „Was ſiehſt du mich an,
Sibyelle, was haſt du?

Sibylle wacht wie aus Gedanken auf.
„Jch dachte nur, Vater
„Wenn du denkſt, ſo jag' mir deine Gedanken nicht ſo ins

Geſicht, du weißt, daß mir das nicht lieb und angenehm iſt!“
(Fortſetzung folgt.)

Die Kämpfe um Fort Vaux.
Großes Hauptquartier, 28. April.

Soeben kehre ich von der im Heeresbericht des 9. März er
wähnten ruhmbedeckten Poſener Reſervediviſion zurück und
kann über die denkwürdigen Vorgänge dieſes Tages und dieh Lage um r Vau x folgendes mit-
eilen:
Am Abend des 8. März befand ſich die geſamte nördlich des
orts Vaux auf einem Berge gelegene Hardaumont-
tellung in unſerm Beſitz. Dieſe ſtark befeſtigte und mit einem

HQuvrage (Werk) gekrönte Stellung fällt in el nach
Süden ab. Auf den Terraſſen wächſt Wein. Zwiſchen der

ardaumont Stellung und der Kuppe mit dem Fort liegt eine
enke, durch die der Vaux Bach und längs ihm eine ſchmal-

ſpurige Vizinalbahn zielt. An dieſer Bahn liegen von rechts
nach links ein Bahnwärterhaus, ein ſchon damals zerſchoſſenes
Gasreſervoir und die Station des Dorfes Vaux. Das Dorf
Vaux ein echtes Straßendorf verſteckt ſich im weſtlichen
Teil der Senke, die ſich hier zu einer waldigen Schlucht ver
engt. Rechts vom Dorfe leuchtet der braune Steinbruch auf,
der unſern Leuten ſo zu ſchaffen machte. Am weſtlichen
Ausgang des Dorfes e man auf den Vau Hier
gabelt ſich die Landſtraße. Ein Teil r inks durch den
Fumin- und Chapitre-Wald nach dem Fort Souville. Ein
anderer zieht rechts om Oſtrande des berüchtigten Caillette-
Waldes hinauf nach dem eroberten Fort Douaumont. Am
Aben des 8. März ſtanden wir am Fuß des Hardaumont-
Berges, der hinter uns lag. Vom Dorf Vaux beſaßen wir noch
kein einziges Haus. Aus dieſer Stellung wurde für die erſten
nächtlichen Morgenſtunden des 9. März der Sturm durch
die Senke und Schlucht hinauf aufs Fort befohlen.

Der Berg, der das Fort Vaux trägt, liegt ungefähr 300
Meter über dem Meeresſpiegel und faſt 100 Meter über der
Talſenke. Er ſteigt in trockenen ziemlichſteil an. Das Plateau, auf dem das Fort ſelber liegt, iſt kahl,
endet jedoch am ſüdlichen Ausgang
Wald, den Bois de Montagne.

Selbſtverſtändlich waren die Weinbergterraſſen, die es zu
ſtürmen galt, in den anderthalb Jahren des Krieges mit allen
Schikanen befeſtigt. Dieſer Sturm würde etwas anderes wer-
den als der berühmte Sturm auf die Spicherer Höhen das
ſa te ſich jeder, der vom HardaumontBerge hinüber auf das
telle Treppenwerk des VauxBerges ſah. Dazu kam, daß dieſe

Weinbergterraſſen und das Vorgelände des Forts offen im
lankenfeuer des Gegners lagen. Sowohl vom Südoſten, von
amloup her, wie vom ganzen Weſten, aus dem oben genannten

Chapitre- und Caillette-Walde her konnte der Feind die offen
daliegenden Zugangsflächen zum Fort unter das Strich- und
Streufeuer ſeiner Maſchinengewehre und Geſchütze nehmen.

Dieſen ungeheuren Schwierigkeiten zum Trotz entſchloß man
ſich zum Sturm auf die Höhe. Nach heftiger Artillerievorberei-
tung, die ſich ſowohl auf v r und ſeine Abhänge wie auch

es Kernwerks in einem

s

auf die noch wichtigeren Flankierungsfeuerſtellungen des Geg-
ners erſtreckte, wurde von den beiden Reſerveregimentern 6 und
19 bald ma Mitternacht der Vaux-Bach überſchritten. Und
zwar ging Reſerveregiment 19 am rechten, Reſerberegiment 6
am linken Flügel vor. Jn dünnen Schützenſchleiern, die bei
mäßigem Abſtand einander folgten, ſtießen die beiden Regi-
menter über die Aecker und Wieſen der Senke ſowie über den
Bahnkörper und die Landſtraße vor, überrannten ſo im Dunkel
der Nacht das Vorgelände des Forts und waren bald am Fuße
der Weinbergterraſſen angelangt. Bei dieſem Vorgehen ſtreifte
der rechte Flügel die Eingänge des Dorfes Vaux und beſetzte
e mit einigen Kompagnien. Danach begann der Sturm auf

ie Weinberge.
Dieſer verzweifelte Kampf don

letzten Dunkel der Nacht und im
hen Tages vor ſich. Von unſeren Stellungen am Hardaumont-
Berge könnte das Ringen in den Weinbergen zeitweiſe genau
beobachtet werden. Raketen und Fallſchirmleuchtkugeln ſtiegen

erraſſe zu Terraſſe ging im
orgengrauen des anheben-
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auf. Jn r bleichen 4 ſah man die vorderſte Kette
unſerer Stürmer höher und höher rücken. Ein junger rheini
ſcher Bankbeamter, der auf dem Zardaumont an ſeinem Be
obachtungsrohr ſaß, ſchildert mir, wie die krachende, aufblitzende

Linie unſerer Handgrangtenwerfer von Trichter zu
Trichter vorwärtsdrang bald geſchloſſen, bald zerfetzt, bald
in großen Kurven eine Leiſtung von ſo überragender Größe,
daß vor ihr kein Wort der Ehrfurcht zu heilig iſt.

Die Franzoſen waren vorbereitet. Aber dieſer tollkühne
auf die ganze Beratung war ihnen doch eine

eberraſchung. So kam ihr flankierendes Artillerie und
Dach inergeſnehrfeugr et nach und nach z vollen Entfaltung.Aber die Beſatzung des Abhanges ſelber kampfte aus den zahl

loſen Gräben mit Löwenmut. Terraſſe für Terraſſe ward
durch Draht- und SteinHinderniſſe aufdrängenden

Stürmern ſtreitig gemacht. Nichtdeſtoweniger ſtießen ſie all
mählich dem Rande des r näher und näher. Be-
onders auf dem linken Flügel ging es flott vorwärts. Das
ier kämpfende Bataillon hatte als erſtes den Rand der Fort
uppe erreicht. Das Kernwerk des Forts rechts liegen laſſend,

drang es im heute gengumten eegreger unaufhaltſam bis
an das oben erwähnte, ſchon ſüdlich des Forts gelegene Gehölz
Bois des Montagne vor, wo es ſich eingrub. Etwas langſamererreichten die en Bataillone den Kand. Das lag an dem
geradezu wilden Flankierungsfeuer, das die Franzoſen gerade
von dieſer Seite aus gedeckt im Chapitre- und Caillette-
Wald ſitzend auf unſere Bataillone zu ſchleudern vermochten.
Trotzdem war n um 6 Uhr morgens als die Sonne
aus der roten WoevreEbene ihren Aufſtieg begann das

ort in einem Halbbogen, der von Norden über Oſten nach
üden e umſtellt. Die äußerſte Sturmſtellung e ſich in

e tfernung von etwa 100 Metern um das Kernwerk
erum.
Von dieſer äußerſten S aus wurden nun im

Laufe der nächſten Stunden weitere Angriffe gegen das Kern-
werk unternommen. Dieſes Kernwerk, ein Trapez, das von
einer ſüdweſtlichen Baſis nach Nordoſten in die Ebene ſchaut,
war in ſeinen Außenteilen ſchon damals von unſerer ſchweren
Artillerie zrß zugerichtet. Jn dieſes angeſchoſſene Fort ſtürm
ten nun Teile unſerer vorderſten Kompagnien hinein. Sie
gerieten mit der Beſatzung, deren Verbindung nach hinten nicht
abgeſchnitten war, in wütende Handgranaten und Bajonett-
ämpfe. Jm Verlaufe der hin- und herwogenden Nahkämpfe

in und um das Fort konnte dieſes ſelbſt auf die Dauer trotz
größter Tapferkeit nicht gehalten werden, ebenſo ſcheiterten
alle Verſuche des Gegners, unſere Halbkreis-Klammer um das

ort zu erſchüttern. Erſt nach 11 Uhr ebbten dieſe Kämpfe ab.
hr Ergebnis war, en ler vorderſte Sturmſtellung in 100
eter rings um die Hälfte des a unerſchüttert

ſtand, daß dagegen das Kernwerk ſelber in der Hand desGegners hre

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Vitamine oder Ergänzungsnährfſtoffe.

Unſere Ernährungswiſſenſchaft wird immer komplizierter
und feiner, Wir wiſſen heute nicht, nur ziemlich ſicher, welche
wichtigen Grundſtoffe für die Ernährung unerläßlich ſind, ſon
dern äuch, in welchem Verhältniſſe dieſe Grundſtoffe Eiweiß,
Fette, Kohlenhydrate und Nährſalze eingenommen werden
müſſen, um den Körper r zig und geſund zu erhalten.
Darüber hinaus aber wendet ſich die Aufmerkſamkeit der Er
nährungstheoretiker neuerdings gewiſſen, in kaum wägbaren
Mengen in den Nahrungsmitkeln enthaltenen Stoffen zu, von
deren Anweſenheit, trotz ihrer quantitativen Unbedeutendheit,
die r des Organismus in hohem Maße ab-ngig iſt. an hat dieſe Stoffe Vitamine (vom lateiniſchen
Vita: Leben) oder Ergänzungsnährſtoffe genannt, weil ihre
Hin ufügn u gewiſſen einſeitigen Nahrungsſtoffen genügt,um hie ſchäd e irkung dieſer Einſeitigkeit aufzuheben.

Schon ſeit längerer t iſt man darauf aufmerkſam gewor-
den, daß beſtimmte Vo kskrankheiten, wie die Beriberi-Krank-
heit der Japaner, die Pellagra der Jtaliener, im Zuſammen
hang mit einer einſeitigen Ernährungsweiſe auftraten: die
Beriberi- Krankheit als Folge einſeitiger Reisernährung, die
Pellagra als eine ſolche der Maisernährung der ärmeren ita
lieniſchen Bevölkerung. Weitere Unterſuchungen haben ergeben,
daß die Beriberi- Krankheit nur da auftritt, wo der Reis ge
ſchliffen, d. h. ſeiner äußeren Hülle und ſeines Häutchens be
raubt, genoſſen wird. Man hat durch ausſchließliche Verfütte
rung geſchliffenen Reiſes die Krankheit bei Hühnern ſogar ver
ſuchsweiſe erzeugt. Ebenſo hat man gefunden, daß beiſpiels-
weiſe Mäuſe zugrunde gehen, wenn man ſie ausſchließlich mit
reinem Weizenſchrot, das aus r Mehl hergeſtellt
wurde, füttert, während pe am Leben blieben, wenn man ihnen
kleiehaltiges Roggenmehl zu freſſen gab. Die Beriberi-Krank-
heit verſchwand aus den indiſchen Gefängniſſen und Jrren-
häuſern, als die Engländer dort den geſchliffenen Reis durch
geſchälten erſetzten.

Die Nährſalztheoretiker, wie Lahmann, nahmen an, daß der
Mangel an den vor allem in der Schale a en
die Urſache der Erkrankung ſei. Bei aller Wichtigkeit der Nähr-
ſalze für unſere Ernährung ſcheint dies aber doch nicht der
Fall zu ſein. Neuere Unterſuchungen haben vielmehr ergeben,
daß es ſich dabei um andere, in ihrer chemiſchen Struktur noch
nicht völlig erforſchte Stoffe handelt. Funk glaubt, daß Pyri
midinbaſen in g. kommen. Dieſer Forſcher hat aus Reis
kleie, Hefe und Ziktronenſaft Löſungen hergeſtellt, von denen

on wenige Zenkigramme genügten, um dem Verenden nahe
ere wieder aufleben zu laſſen. Doch ſind es keineswegs

immer dieſelben Stoffe, die bei Ernährung Heilung
erzeugen. So gelang es z. B., Mäuſe bei Milchbrotfütterung
beliebig lange am Leben zu erhalten. Sie gingen aber zu
grunde, wenn dem Milchbrot die in Alkohol und Aether lös-
lichen Stoffe entzogen waren. Andererſeits konnten die nur
mit Weizenbrot tterten Tiere, die wie oben erwähnt, nach

ewiſſer Zeit abſterben, am Leben erhalten werden, wenn man
m r ein wäſſeriges Exrtrakt aus Kommißbrot zu

fü

em
ſetzte. Ein alkoholiſches oder ätheriſches Extrakt aus Kommiß-
brot erfüllte Weſen weck nicht. Boruttau hat daher vorge-
ger die Geſamtheit der unbekannten organiſchen Nähr-
toffe, die trotz der minimalen Menge, in der ſie in der Nah
rung enthalten find, für das Leben unentbehrlich ſind, Ergän
zungsnährſtoffe zu nennen. Eine beſondere Eigenſchaft der
Ergänzungsnährſtoffe noch, daß ſie bei längerer hoher Er
hitzung ihre Wirkung einbüßen.

ür die praktiſche Ernährung ergeben ſich aus den
bisherigen Forſchungen auf dieſem Gebiete die Folgerungen,
daß man Mehl, Reis, Hülſenfrüchte möglichſt unter Verwer
tung der Kleie, oder der Schalen genießen ſoll, daß ferner das
Gemüſe nicht abgebrübt, r gedämpft werden ſoll,
daß beim Trocknen von Nahrungsmitteln 3 ſ empe
raturen zu dvermeiden ſind, daß man bei der Steriliſterung von
Säuglingsmilch gleichfalls eine zu lange Erhitzung vermeidenſoll uſw. Pflanzenſäure und t bilden direkte Heilmittel
gegen die aus vitaminarmer Nahrung ſtammenden Schäden.
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Anfang 8 Uhr.
ber Morgen Sonntag, letzte Auuhrungen: Vm Die lustige Witwe V

Operette in 3 Akten von Franz Lèhar.
Nachmittags 4 Uhr VFamilien-Vorstellung. M

0.30 0.55 0.80 1.10, Angehörige 1 Kind frei.
Zur Aufführung gelangt: „Dioe lustigo Witwe.
Ab Montag, den 1. Mai. Gastspiel er Hamburger
Theater-Gesellschaft, Direktion: Artur Taeger.

Der grösste Sehauspielsehlager:
S Die spanisehe Flioge. V

In Berlin äber 200 Aufführungenrn Vorstellungen beginnen im Mai *19 Uhr. 411

7 Varietee3 Könige a
m DF Aur noch 2 Tagedas wirkliche e
d Montag, den 1. Hal: Das gänzlich neue Rieren-pregranm

Kaiser Saal
Gr. Steinstr. 24. Inhb. G. Stevogt.

Heute, Sonntag, nachm. und abends

Gr. patriot. Konzerte
vom Damen Salan Orchester „Rhenania“-.

III

Prima Musik. Eintritt frei.EEIIIIHUVHVVVBHHVUVXBVUUGBGBE
Ab Montag konzertiert

das Wiener Damen-Künstler-Orchester „„Neu Wien
6 Damen, 2 Herren.

In Voreue: Großes Frühlingsfest.
Kaiser- Kaffee (I. Stock)

Moderner Verkehr und Unterhaltung.

Oherpollinger
e Jägergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr.in grosse Kunstler- Konzerte e

Fintritt e freiPrgebenst —ladet ein Frau Elsa Beth.

Pfälzer Schiessgraben.
Sonntag, den 30. April 1a Grosse Konzerte a

bei freiem Eintritt.
Anfang Nachmittags 4 Uhr. Abends 8 Uhr.

Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.
C.

Ftädtisches Solvud Oittehind.

Bie Kur- Konzerte
finden vom I. Mai ab täglich früh von bis 72, Uhr, Sonn-tags 68, bis 88, Uhr, sowie Dienstags, Preitags und Sonntags
nachmittags von 3, bis 6 Uhr statt.

Bei geeignetem Wetter finden auch Abendkonzerte statt,
darunter grosse Sinſoniekonzerte.

Kurorehester Hallesches Stadttheater Orchester.
Preis für Dauerkarten 5 Mark pro Person einsehliessl.

Billetsteuer.
2 Pfingsttage und Brunnenfest ausser Abonnement.
Inhaber von Dauerkarten haben das Recht, auch die Donners-

tag Abend- Konzerte im Zoologischen Garten zu besuchen.
Dauerkarten werden ausgegeben an den Eintrittskassen,

im Badebüro. im Kurhause, sowie in den Hofmusikalien Hand-
lungen von Hothan und Koch; Karten für Studierende beim

Universitäskastellan. 407VorzugsKkarten: 5 Stück 1.25 Mk. einschl. Billetsteuer für
die Wochentag-Nachmittags- Konzerte sind in den durch Plakate
kenntlichen Geschäften zu haben.

Die Trinkhalle ist vom 1. Mai ab täglich von s bisUhr früh geötffnet. Brunnentrinkkarten, die gleichzeitig zume der sämtlichen Frühkonzerte berechtigen, Kosten für
die ganze Saison 6 Mk., Karten ohne diese Berechtigung 3 MKk.,Tagestrinkkarten 10 Pfg.

Die Badeanstalt ist t von sei. bis 1 Uhr und von
2 bis 7 Uhr abends geöffnet. Moor- (Origina] Schmiede-berger Eisenmoorerde), Dampf-, Kohblensäuresol-, Fichtennadelsol-,
Schwefel- und andere medizinische Bäder.

Massage-Kuren für Herren und Damen.
407 Fernruf für Bäderbestellungen 2675.

Ausführlicher und reich illustrierter Prospekt auf Wunsch

Knopf- u. Schnürstiefel für Damen

De leere
zu viner ſolen.

Lumpenliesel

kiaxe h S

un
llchtsplelhaus.J n ler Erbe

Schauspiel aus dem nördlichen
Norwegen, in 3 Akten.

m der Hauphrolle: Olaf Fönss.

Schlemieltragikomisches Filmspiel in 5 Akten. adage

W Rudolf und Josef Schülckruut. Theuter.

Teedetektiv-Schager, Uxte, Theite Tweerer

Braune und schwarze

von A. Thomas.
Ende 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
Dr 241. Vorſtellung. I
Montag Stammkarten gültig.

Letzte Vorſtellung der Spielzeit.
Die Iaune des Verllebten.
i äferſpiel in einem An ehe nHierauf:

Der Barbier von Bagdad
Komiſche Oper in 2 Aufzügen

von Peter Cornelius.
396 Ende nach 10 Uhr.

Die r r füra 35. w. elten am Sonnin den 30. April, die Dienstag
Fprten am Sonnabend, den

Oper in

m 2 Ixter: WId Wesf- Kriegsdruma ſan i du hen en
bei volkstümlichen Preiſen.

Die Liehesinsel.
Luſtſpiel von A. Neidhart. 482

Sonntag den 30. April 1916
nachmittags 3 Uhr:

Grosses Konzert
vom

Görluch Orchester.

Eintrittspreiſe: 409
Erwachſ. 30 Pf., Kinder lMilitär ohne ienſtgrad
vormitt. 10 Pf., nachm.ßatl mm
Sonntag den 30. April 1916

nachmittags 3 Uhr
Grosses Konzert
der Kapelle des 2. atzBataill. Füſilier-Reg. d

Muſikleiter: Franz Bubas.
Eintrittspreis pro Perſon

35 Pfg. einſchließlich] Bi e
eher

fan in Kchnnpttedelen Acttunn, Hauslruuen

4 ſſ An höchſte Ta agespreiſe,86 owie f. Lumpen etgge Knogen
n a 9 23 iſen t r e; bole

No. 36, Mk. 6.
Grösse 31-35 M. 2.Turnschuhe Grece 36 40 I 2.25

Weisse Leinenschuhe u. Stiefel
diese Woche extra billig.

Wiebachs Schuhwarenhausſſ
Kleine Ulrichstrasse 12. 421

Empfkehle mein

Spezial-Gesohaft
Ugarren, Lgaretten, Rauch-,

Konzerimaus Vuterl un d.
Landwehrstraße 3
(früher Wilhelmsgarten)

raglich Konzert h rNeue Kapelle, das erstklassige österreichische
Damen Streich- Orchester, vir. Franz Reipert.

Um regen Zuspruch bittet G. Heinebrodt.

S Verwende S auf Wunſch auch ſelberKreuz Pfennig Lindenstrasse 53.

tarken S TaubS 2 Paul Günther, Sekte in.ſolznanloſſen

Zekannimachung. R n hie
In den Sommermonaten, Hai bis Ende August Max Fricke, Berger

wird mein Geschäft Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
dhendr 9 1 l Uhr (neuer Zeit) Filiale: Wansfelderſtr. 4, neb. der

Drogerie Reubke. Telefon 2950.Sonnubends um 9 Vhr geschlossen. xFranz Jennemann AlthnhStarke

(gegründet 1892)

n
mit Gußbuchſen

Grosshandlung für
Tigarren, Zigaretten und Tahake

kaufen Sie ſtets

verbunden mit Kleinhandel

3 am billigſten bei

Halle a. d. S. *133 Gr. Ulrichstr. 9.

Rleen Auswahl
in einfachen und besseren

Möbeine n Art,
noch zu alten, billigen

Preisen
Vorteillhaſte Zahlungs-

bedingungen.
Höbeltadrg(. Hauptmann

Kl. Ulrichstr. 36, a u. b.

Rünsſſſce

Achtung

Halleſche Maſchinen a rik.
Eigene Schmiederei.

kostenfrei.
Möblierte Zimmer im Kurhause und im Badehause. J

Olvmpia- Park
Herrlicher Aufenthalt. Merseburgerstr.Beste Bewirtung. Eine gute Tasse Kaſſee.

Sonntag 4 Uhr Park- Konzert.

im
in allen Ausführungen.

X ſendlelerwag-Fabrit,
Mexſebxrgerüraße 16, ge enüber

Telephon 1385. e hieſigen Kommunalverband
in

W krngt Seltmann,

r. e e ne en u getragegrbe erter

öchuücſhuhe J. Sternient Aer Wartt Gekanntmachnng.

Rwiegererabmul. Kriegerdenkmul.

Wander-Ausstellung der Städt. Kunsthalle Mann-
heim Vvereinigt mit der staetlichen Beratungsstelle
für Kriegerehrung des Königl. Preuß. Krieqs-

und Kultus- Ministeriums.

Sonder-Ausctellung der Provinz Sachsen.

Geöffnet von Sonnabend, den 29. April, nachm. 3 Uhr ab
täglich von 10--5 Uhr, in den Räumen der neuen

374 städtischen Sparkasse, Rathausstrasse Nr. 5.

11 Zentner Gerſte,17,1 Zentner Ausputzgerſte, Sohandiuvs

Tee als Geflügelfutter überwieſen durchworden, die gegen Bezugsſcheine 7 v 7Jn der Zeit vom 1. bis 17. Mai finden im t einen Mengen abgegeben ahnarzt.
Landwehrbezirk Halle a. d. S. Kontrollverſamm- Bezugsſcheine werden im Vorzugsweise

Dienſtgebäude, Dreyhauptſtr. 6, schwerzlozes Zahnriehen,

An Mitglieder des Halleſchen
Geflügelzüchter-Vereins und des
Ornithologiſchen Zentralvereins
werden Bezugs ſcheine nicht ab
gegeben, da dieſen Vereinen Ge-flügelfutter unmittelbar über-
wieſen worden iſt.

Der Preis ſtellt ſich für das
Pfund Gerſte auf 25 Pf., Aus-

Von 10-12 Uhr vorm. en

t e auf 14 Pfg. und Hirſe Unbemittelte kostenlos

hang und zwar in der Stadt Halle an den
Anſchlagſäulen, in den Ortſchaften des Saal-
kreiſes an den dazu beſtimmten Stellen (Ge-
meindehaus p. p.) veröffentlicht.

Halle a. d. S., den 20. April 1916.
Königliches Bezirkskommando.

(vormals Britannla),
bu. Arehstrasse tn l.

J dreiun 3865.

C Eintrittspreis 50 Pfg. velde ob behandelt.

lungen ſtatt. Zeit und Ort der Kontrollver- u wer 53, u ehe m et
z vormittags von 8--1 Uhr tſammlungen werden nur durch öffentlichen Aus ausgefertigt. g all. Zahn-Heil- Anstalt
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